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'ie Beobachtungen I welche ich im Nachstehenden mittheile, sind an eini- 
gen Algen der Nordsee gemacht, die ich während eines wiederholten Auf- 
enthaltes in Helgoland lebend zu untersuchen Gelegenheit hatte. 

Sie beziehen sich auf den Bau, die Entwickelung, die Fruchtbildung 
und Keimung theils ganz neuer, theils schon bekannter aber noch ungenü- 
gend imtersuchter Gattungen von Meeres -Algen. 

Die aus ihnen gewonnenen Ergebnisse für die Morphologie, an welche 
sich unmittelbar die Folgerungen über die systematische Stellung der unter- 
suchten Pflanzen anschliefsen, werden ihre richtige Stelle bei der Darstel- 
lung des Einzelnen, zu welcher ich sogleich übergehe, finden. 

Ich beginne mit den Untersuchungen über zwei neue Meeres-Gattuu- 
gen der Chlorosporeen. 

L Acrochaete und Bolbocoleon. 

Die beiden Pflanzen, auf welche ich die in der Überschrift genannten 
Gattungen gründe, sind neu, sie gehören der Abtheilung der conferren- 
artigen, Chlorophyll fuhrenden und Schwärmsporen bildenden Algen an. 
Die groise Übereinstimmung, welche sie untereinander in wesentlichen Zü- 
gen ihres Entwickelungsganges zeigen und ihr gemeinsamer Standort ver- 
langen eine ungetrennte Darstellung beider Gattungen. 

Acrochaete {^) schliefst sich ohne Frage der Familie der Coleochae- 
teen an; Bolbocoleon{^) scheint ein Mittelglied zwischen den Coleochaeteen 

(*) Von uHfOi; and %ccItii\ Spiubaar. 
(*) Von ßoXßoQ und noXiov; Zwiebelscbdde. 
Pfys. Abh. der K. Ak. d. fTUs. 1S62. Nr. 1. A 
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und der Gattung Bolbochaeie unter den Oedogonieen darzustellen. Über 
die nahe Verwandtschall dieser beiden Meeres- Pflanzen zu einander und zu 
den genannten im siilsen Wasser lebenden Familien kann, soweit ihre Ent* 
Wickelung bereits Torliegt, kaum ein Zweifel aufkonunen; dagegen hängt 
die nähere Begründung ihrer systematischen Stellung namentlich die Frage» 
ob sie beide den Coleochaeteen untergeordnet werden müssen, oder ob 
etwa Bolbocolean allein eine eigene Familie zwischen den Coleochaeteen und 
Oedogonieen bilden muls, von der Aufißndung ihrer noch unbekannten 
Sexualorgane ab* 

Beide Pflanzen leben epiphjtisch auf verschiedenen anderen Meeres* 
Algen. Ich fand sie bei Helgoland ausschlie(slich auf solchen zur Abtheilung 
der Phaeosporeen gehörigen Pflanzen, deren Rinde kein zusammenhängendes, 
parenchjmatisches Gewebe darstellt, sondern in isolirte Rindenfaden aufjge- 
löst erscheint. Dieser Bau der Rinde ihrer Stüzpflanze scheint auch eine 
Bedingung ihres Wachsthumes, denn sie breiten sich nur in den freien 
Zwischenräumen zwischen den einzelnen Rindenfaden, hier aber nach 
allen Seiten hinkriechend aus. Die Rasen , welche sie bilden , sind daher 
zwar ausgedehnt, bleiben aber stets Ton den Rindenfaden, an deren Grunde 
sie sich erstrecken, völlig verdeckt und sind äufserlich auf der Stüzpflanze 
nicht erkennbar. 

Bolbocoleon piliferum (Taf. I.) besteht aus verästelten, confer- 
venartigen Fäden, die von einer einzigen Zellreibe gebildet werden. Die 
Zellen erinnern durch ihre Gestalt und die Beschaffenheit ihres chloro- 
phyll-grünen Inhaltes sofort an die Zellen derjem'gen Coleochaete- Arten, 
welche nicht zusammenhängende Scheiben, sondern getrennte Fäden dar- 
stellen, namentlich an Coleochaele puhinaia, deren Zellen auch in den 
Dimensionen mit den Zellen des Bolbocoleon piliferum ungef^ überein* 
stimmen. Auch tragen sie, wie die Zellen der Coleochaete- Arten eine — 
hin und wieder — auch zwei Borsten (Fig. 1. 2.). Die Zellen mit den 
Borsten sind endlich ebenfalls, wie bei Coleochaete^ zwischen den Zellen 
ohne Borsten regellos zerstreut. 

Soweit geht die Formen- Ähnlichkeit beider Pflanzen ; aliein schon in 
dem Bau und in der Anheftung der Borsten tritt ein unterscheidendes Merk* 
mal von den Coleochaete-Arten auf, denn die Borste ist wie bei Bolbochaete 
durch eine Scheidewand von der 2ielle, auf welcher sie steht, abgefedert 
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und beginnt mit einer starken knoUenartigen Anschwellung; läuft aber dann 
wiederum nach oben in eine offene Röhre aus, aus welcher ein langes, bieg- 
sames und ungetheiltes Haar hervorsieht. 

Bei manchen Arten der Gattung Cohochaete zeigt die Borste an der 
Basis ebenfalls eine kleine knollenartige Anschwellung, sie ist jedoch niemals 
durch eine Scheidewand Ton der tragenden Zelle abgegliedert. Der we- 
sentliche Unterschied in der Bildung der Borste der beiden Gattungen Co* 
leochaete und Bolbochaete, welcher hier hervorgehoben werden muls, liegt 
darin, dafs bei Bolbochaete besondere und überdies ihrer Stellung nach 
ganz bestimmte Zellen, die Endzellen der Aste, eine abnorme Ausbildung 
erhalten. Sie verlieren ihren Inhalt und verändern gleichzeitig ihre Form, 
indem sie, anstatt regelmäfsig weiter zu wachsen, sogleich nach ihrer Ent* 
stehung sich zuspitzen und ihre Spitze in eine Röhre verlängern (^). Bei 
Coleochaete dagegen hat die Borste einen ganz andern hjstiologischen Werth. 
Sie geht aus einem localen Wachsthum der Membran einer ungeänderten, 
ganz normal gebildeten Zelle hervor und ihre Entstehung übt keinen Ein- 
flufs auf den Inhalt und die Form dieser Zelle aus. Femer gestaltet sie sich 
tu einer nach oben offenen Röhre, aus welcher ein langes biegsames Haar 
hervorsieht. "Während daher bei Bolhochaeie die haarlosen Borstenzellen 
als besondere , abnorm veränderte Zellen neben den normalen Zellen vor- 
handen sind, treten bei Coleochaete die mit einem Haar versehenen Borsten 
|ds Auswüchse der Membran normaler Zellen auf. 

Bei dem Bolhocoleon piliferum (Fig. 1. 2. 3. u. a. m.) erscheinen 
die Borsten nun ebenfalls als veränderte Zellen, zugleich aber gehen sie in 
eine nach oben offene Röhre aus, aus welcher ein langes, biegsames Haar 
hervorsieht. Die Borsten des Bolhocoleon piliferum vereinen daher die 
Entstehung der Bolbochaete-Borste mit der Form der Coleochaete*Borste. 

Auch die Stellung der Borste zeigt bei der Meeres -Pflanze eine be- 
sondere, von ihrer Stellung bei den Süfswasserformen abweichende Eigen- 
thümlichkeit. Sie steht nämlich häufig unmittelbar über der Scheidewand 
sweier benachbarter Zellen; gehört also zweien Zellen zugleich an (a in 
Fig. 1. 3. 4.). Dieser Fall tritt dann ein, wenn nach der Anlage der 



(*) Mao vergleiche meiDe Abhandlung über die Oedogonieen in den von mir herausge- 
gebcDen Jahrb&chem (&r wiit. Botanik. Bd. I. S. 21—23. 

A2 
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Borste und nach ihrer Abgliederung durch eine Scheidewand noch eine 
Theilung der tragenden Zelle durch eine unterhalb der Basis der Borste ent^ 
stehende Scheidewand erfolgt. 

Die Füden des Bolbocoleon piliferum sind zwar Tielfach verzweigt, 
allein sämmtlich niederliegend, dagegen haben ihre Zellen eine groCse Nei- 
gung aus ihrer freien oberen Wandfläche seitliche, sich erhebende, sack- 
artige Auswüchse zu bilden. Diese Auswüchse werden, wie ich glaube, 
niemals von dem liegenden Theile der Zelle durch eine Scheidewand ge* 
trennt. In den Zellen mit diesen Auswuchsen entstehen die Schwärmsporen. 
Ihre Bildung weicht wieder auffallend Ton der Bildung der Schwärmsporen 
bei den Coleochaeteen imd Oedogonieen ab. 

Der Inhalt der Mutterzellen zerfällt nämlich durch eine surcedane 
Theilung (Fig. 46.) in eine gröfsere Anzahl (dreifsig und einige) Schwärm* 
sporen (Fig. ob., 66.), welche später etwa wie bei Codium und Codiolum 
einen in der Mitte der Mutterzelle zusammenliegenden Haufen bilden, in 
welchem sie so angeordnet scheinen, daüs sie ihre Spitze nach Aufsen richten. 

Die Schwärmsporen haben die geringe Länge von vob~fib"* ^°^ ^^^ 
an ihrem vorderen, farblosen Ende deutlich zugespitzt. Sie entweichen 
durch eine Öffnung, welche an der Spitze ihrer Mutterzelle durch eine ein- 
tretende Auflockerung und Verflüssigung der Membran entsteht. — 

Die Anzahl der Cilien, welche die Schwärmsporen besitzen, sowie 
ihre weiteren Keimungserscheinungen sind mir bei den wenigen Zellen, die 
ich in Schwärmsporenbildung antraf, verborgen geblieben. 

Acrochaete repens (Taf. II.) zeigt sich in vielfacher Hinsicht mit 
dem beschriebenen Bolbocolen piliferum nahe verwandt. Die Pflanze bfl« 
det gleichfalls niederliegende, einreihige und verzweigte Fäden, deren Zid- 
len in ihrer Form und ihrem chlorophjll*grünen Inhalte ganz den 
Zellen der Coleochaeteen gleichen. 

Aufser diesen besitzt sie aber noch andere, kurze, wenig und unregd- 
milsig verzweigte, aufrechte Fäden, welche als Seitenzweige der nieder- 
liegenden entstehen. Hier sind es die Endzellen dieser aufrechten Zweige 
(a Fig. !• 3«), welche die Borsten tragen. Diese stimmen in ihrem Bau 
und ihrer Entstehung vollkommen mit den Borsten der Coleochaete- Arten 
überein und zwar ist es hier immer die äufserste Spitze der Endzelle, welche 
in die nach oben offene Bohre auswächst, aus der dann das lange, biegsame 
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Haar herrorsieht. Die Borste ist an ihrer Basis nicht yerdickt und niemals 
durch eine Scheidewand als besondere Zelle abgegliedert. 

Die Schwärmsporen bilden sich bei Acrochaete wiederum wie bei 
Bolbocoleon in gröfserer Anzahl in ihrer Mutterzelle durch eine succedane 
Theilung des Zelleninhaltes {b. c. Fig. 1.). Zu den Mutterzellen werden 
auch hier hin imd wieder nach oben auswachsende Zellen der kriechenden 
Fäden (Fig. 7. 8.); häufiger aber die Endzellen der aufrechten Zweige selbst 
(Fig. 1.). Die Anzahl der Schwärmsporen in einer Mutterzelle scheint die 
gleiche wie bei BoWocoleon; sie entweichen gleichfalls durch eine oben an 
der Mutterzelle entstehende Öffnung {d. Fig. 1.). Über ihre Form und ihre 
Fortent Wickelung bin ich ohne Kenntnifs geblieben, da ich ihr Austreten 
nicht beobachten konnte. 

Aufser den Schwärmsporen entstehen aber in anderen Zellen, gleich- 
falls in Endzellen der kurzen, aufrechten Fäden und ihrer Verzweigungen 
noch eine zweite Art offenbar schwärmender, fast ganz farbloser Bildungen, 
welche in bedeutend gröfserer Anzahl in ihrer Mutterzelle erzeugt, dieselbe 
vollständig erfüllen und ihr das Ansehen eines Antheridiums geben (Fig. 9.)« 

Obgleich, wie aus den angeführten Beobachtungen hervorgeht, der 
Entwickelungskreis dieser beiden Pflanzen noch lange nicht geschlossen vor* 
liegt, so genügt das Bekannte doch vollständig, um in ihnen, wie ich bereits 
hervorhob, verwandte Glieder jener scharf umschriebenen Süfewasser« Fa- 
milien der Coleochaeteen und Oedogonieen zu erkennen , von welchen bis- 
her noch keine Repräsentanten im Meere aufgefunden worden sind. 

Die Pflanze, welche Harvey(*) unter dem Namen Lithocystis 
Allmanni beschreibt und die mit dem Hapalidium Phyllactidium von 
Kützing(^) identisch ist, besitzt nur eine entfernte, äufsere Ähnlichkeit mit 
Coleochaete sculata. Eüt2ing hatte sie früher(^) seiner Gattung PhyllacÜ' 
d!/</m untergeordnet; allein Harvey, Areschoug(^) und später Kützing 
selbst halten sie für eine Floridee und der Gattung Melobesia unter den Co- 
rallineen zunächst verwandt. Übrigens ist von dieser Pflanze weder ihre 
Vermehrung, noch selbst die Beschaffenheit ihres Zelleninhalts bekannt.— 

(') Phycologia BriUoDica Tafel 166. 

(') Species Algamm pag. 695. 

(') Pbycologia generalis pag. 295. 

(^) In: Agardb, Species genera et ordines Algamm. Vol. II. 2. pag. 209. 
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Nach einer Angabe yon Haryey soll ferner die yon fliin unter daoa 
Namen Ochlochaete Bystrix beacbriebene ( * ) Pflanze, welche aber 
nicht einmal specifisch von der ColeochaeU pulpinaia yerschieden erscheint, 
yon Smith auch in einem kleinen Landsee in der Nshe des Meeres gefunden 
worden sein. Da Haryey die Früchte und SchwSrmsporen dieser Pflamen 
nicht kenni, so yerdient jene Angabe eine genauere Untersuchung und na- 
mentlich wäre es yon Interesse die Bildung der SchwSrmsporen bei dar yon 
Smith gefundenen Pflanze zu untersuchen. 

Von Pflanzen, welche den Oedogonieen yerwandt wtren, hat man end- 
UA bisher noch keine Spur im Meere gefunden. Da ihr yersteckter 
Standort diese bis dahin unbekannten Pflanzen den Augen der Sammler yöllig 
entnickt, so kann über ihre weitere Verbreitung in der Nordsee und über 
ihr Vorkommen in anderen Meeren nichts Sicheres angeben werden, so 
wahrscheinlich es immerhin scheint, dals sie die Pflanzen, auf welchen sie bei 
Helgoland wachsen, überall hin begleiten möchten. Ich bemerke nur, dais 
ich Spuren dieser Pflanzen auch auf Florideen mit lockerem Rindenban an- 
getroffen habe und dais eine Angabe yon Areschoug(^), wonach ba der 
an der Küste Schwedens gesammelten Leathesia difformU die inneren Rin* 
denzellen hSufig in lange den Bolbochaete- Borsten Shnliche Haare auslaufen 
sollen , auf eine Verwechselung des Bolbocoleon mit den Rmdenzellen der 
Leaihesia und also auf das Vorkommen dieser epiphytischen Pflanze tfi der 
Koste Schwedens hinweist. — 

Es bleibt nun noch ein Punkt in der Entwickelung dieser Pflanzen 
heryorzuheben, welcher eine besondere Aufmerksamkeit zu yerdienen 
scheint. 

Es ist offenbar befremdend, daCi beide Pflanzen, die in ihrem Wachs- 
thum und ihrem Bau den SiUswasserformen der Goleochaeteen und Oedo- 
gonieen so yerwandt scheinen, dennoch in einem scheinbar so wesentlichen 
Entwickelungsyorgange , wie in der SchwSrmsporenbildung, eine so bedeu- 
tende Abweichung zeigen. Sämmtliche im süf^^en Wasser yorkommende 
Arten der Gattung ColeochaeU ohne Ausnahme und ebenso die Gat- 
tung Bolbochaete, bringen stets in den Mutterzellen ihrer Schwärmspo- 



(*) Phjcologia BnUooM. Tafel 226. 

(*) Noira AcU Reg. Socict. Sdcatiaraio UpoicBsis. VoL XIDL Fase L (1846) p. 376. 
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rmi nur eine einzige, gro&e Sckwärmapore hervor, während, wie wir 
gesehen haben, Bolhocoleon und AcrocAaete regehnäfsig eine gröfsere An- 
zahl und überdies auch anders gestaltete Schwärmsporen in den einzelnen 
Mutterzellen erzeugen« Bin Unterschied, welcher nach anderweitigen algo* 
Iggischen Erfahrungen mit Recht zum Gattungsmerkmal erhoben worden ist. 

Ganz dasselbe Verhalten findet sich nun auflallender Weise noch in 
einer anderen den Coleochaeteen imd Oedogonieen nicht nahestehenden 
Familie vor. 

DieV aucher ien gehören ebenfalls zu den wenigen Süfswasser-Algen, 
bei welchen die Bildung einer einzigen Schwännspore in den Zoosporangien 
constant ist. Nun sind schon längst Vaucherien im Meere gefunden worden, 
ihre Schwärmsporenbildung ist jedoch erst vor wenigen Jahren von Solier(^) 
bei einer sehr gemeinen Art, der Faucheria marina der früheren Algologen, 
beobachtet worden. So Her fand, daüs bei der Faucheria marina in den 
Zoosporangien nicht wie bei den Süfswasser -Vaucherien nur eine, sondern 
zahlreiche Schwärmsporen gebildet werden, die auch in ihrem Bau sich von 
doi Schwärmsporen der das sufse Wasser bewohnenden Vaucherien unter- 
scheiden und er gründete hierauf seine Gattung Derhe^ia, die sich eben nur 
durch jene Eigenschaft der Schwärmsporenbildung yon der Gattung Fau- 
cheria unterscheidet ( ^ ) . 

Hiemach scheint es fast, als ob die Bildung einw oder mehrerer 
Schwärmsporen mit dem Aufenthalte der Pflanze im Süfswasser und im 
Meere zusammenhänge und man könnte £Eist die Vermuthung wagen, da(s 
ein Oedogonium oder eine Drapamaldia des Meeres , wenn sie gefunden 
würden, statt einer mehrere Schwärmsporen in jeder Mutterzelle erzeugen 
würden. — 

Eine gründliche an Ort und Stelle an der Pflanze, welche Smith ge- 
funden hat, yorgenommene Untersuchung könnte vielleicht hieriiher noch 
weitere Aufklärungen yerschafifen. — 

(^) Ann. de »c nat. 3* s^ric Bot. T. VII. pag. 167. 

(*) Ich erinnere mich nicht, dab diete Beobachtung schon yon irgend einer Seite später 
eine Bestätigung erfahren hat Die Bemerkung wird daher nicht überflussig sein, dab ich 
in Helgoland mehrmals die Bildung der Schwärmsporen Ton F'aucheria marina beobachtet 
habe, und sie in Form und Zahl Tollkommen iliit der Beschreibung Ton Solier fiberetn- 
stimmend gefunden habe« 
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Ich steUe nachfolgend noch clie Charaktere der beiden neuen Gattun- 
gen und Arten zusammen« Sie sind offenbar den im sufsen Wasser lebenden 
Coleochaeteen und Oedogonieen nahe verwandt, doch libt sich vor Aufifin- 
düng ihrer Sezualorgane weder über die yöllige Vereinigung, noch über ihre 
Trennung Ton diesen mit Sicherheit entscheiden. Im Habitus stimmen ihre 
Tegetatiyen Zell^i nach Form und Inhalt mit denen der Coleochaeteen yöl- 
lig überein. — 

Acrochaete, neue Gattung. 

Schwirmsporen zahlreich in einer Mutterzelle ; Borsten als Fort- 
setzung der unreränderten yegetatiyen Zellen, yoUkom- 
men wie bei ColeochaeU gebaut. 
Antheridien? Einzelne Zell^i zahlreiche Samenkörper? in ihrem In- 
nern bildend. 
Oogonien unbekannt. — 
1. repen$. 

Fäden einreihig, yerästelt, kriechend, niederiiegend mit kuni*n 

aufrechten Asten. — 
Borsten an der Spitze der yegetatiyen Endzellen der aufirech* 

ten Aste. 
SchwSrm Sporen zahlreich in den Endzellen der aufrechten 

Äste. — 
Auf Scytofiphan ßUan, Leaihesia marina u. s. w. zwischen den 
Rindenfiklen hinkriechend. Juli — September. Helgo- 
land. -* 

Bolbocoleon, neue Gattung. 

Schwirmsporen; zahlreich in einer Mutterzelle; Borsten beson- 
dere Zeilen bildend, welche nach oben in eine offene Röhre 
ausgehen, aus der, wie bei ColeochaeU, ein langes iH^sames 
Haar herrorsieht. — 
Antheridien und Oogonien; unbekannt. — 
1. piUferum. 

Fäden einreihig, yerSstelt, kriechend, niederliegend, ohne auf- 
rechte Aste. — 
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Borsteuzellen auf dem Rücken oder über der Scheidewand 
der vegetatiyen Zellen. — 

Schwärm Sporen zahlreich in einzelnen nach oben sackartig 
auswachsenden Zellen. •— 

kni Leatfiesia nutrina, Scytosiphon ßlum, Chordaria ßagelü- 
formis, Mesogloia vermicülaris u. s« w. zwischen den 
Rinden&den hinkriechend. Juli — September. Helgo- 
land. — 



n. Über zwei neue Gattungen der Phaeosporeen. 

Sorocarpus uvaeformis^ 

Unter den schwierig zu imterscheidenden Arten der alten yon Ljng- 
bye aufgestellten Gattung Ectocarpu^ hat man bisher mit wenig Glück nach 
sicheren Merkmalen gesucht, auf welche man die noth wendige Sichtung 
dieser noch so verwirrten Formen hätte gründen können. 

Als der richtigste Weg erscheint zunächst immer die Ausscheidung 
einzelner durch constante Merkmale der Frucht sich auszeichnender Formen, 
wodurch nicht allein eine genauere Eenntnifs der Frucht, sondern zugleich 
eine leichtere XJbersicht des noch nicht gesichteten Materials gewonnen wird. 

Von diesem Gesichtspunkte aus glaube ich eine Pflanze die in ihrer 
äu£ieren Erscheinung, ihrem Vorkommen und ihrem Bau ganz mit Ectocar- 
pu8 übereinstimmt, dagegen in der Anordnung ihrer Früchte einen Charak- 
ter zeigt, welcher sie von den übrigen Ectocarpus-Arten scharf imterscheidet, 
als besondere Gattung von Ectocarpus trennen zu müssen. 

Die Pflanze habe ich wiederholt in Helgoland epiphytisch auf anderen 
Pflanzen angetroffen. Sie bildet bald gröfsere bald kleinere dem Eclocar^ 
pus siüculosus gleichende Rasen, die auch im Bau der sie bildenden Fäden 
(Taf. III. A.) mit jenem übereinstimmen. — 

Den Stämmen und ihren Verzweigungen sitzen seitlich zellige Haare 
auf, welche wie die Aste unmittelbar unter der oberen Scheidewand aus den 
Zellen hervortreten (a in Fig. 1. 3. 4.). Die Zell Vermehrung in diesen 
Haaren geschiebt durch aufeinanderfolgende Theilungen der Basalzelle 
(a Fig. 1. 3. 4.). Das relative Alter der Zellen eines jeden Haares steigt 

Phfs. Abh. der K. Ak. d. fTiss. 1862. Nr. 1. B 
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daher in der Ricfatodg Ton unten nach oben und dies Wachsthumsgesetz 
macht sich schon unmittelbar durch die badi oben stetig zunehmende Aus- 
bildung der Zellen bemerkbar. 

Es ist eine bemerkenswerthe Thatstehe, deren EdrwShnung hier nicht 
am unrechten Platze sein durfte, daüs dieselben Haare mit diesem ausschliefs- 
lieh basalem Wachsthume ilicht nur in den nichst yerwandten Gattungen 
und Familien, sondern bei den Phaeoe|roreeii ^ Fucaceen und Dietyoteen 
iiberhaupt immer wiederkehren , so dafs man sie als ein äufseres Merkmal 
der Gewächse, die den drei genannten grofsen Abtheilungen der Meeres- 
Algen angehören, betrachten darf. 

Die Früchte jener Ectocarpus- artigen Pflanze, deren Stellung und 
Anordnung ihre generische Trennung fordert, gehören zu der yon Thuret 
unter dem Namen der Tricfaosporang[en unterschiedenen Fruchtform der 
Phaeosporeen* Es sind sehr kleine, durch wenige, auf einuider senkrechte 
Scheidewände in besondere Speciakbutterzellen for ^e Schwirm^poren ge- 
theilte Säcke, welche in grofser Anzahl nebeneinander stehend traubenartige, 
den Zellen der Pflanze seitlich aufsitzaide Hau£en bilden (6 Fig.l. 3*). Meist 
stehen diese Trichosporang^en- Haufen an der Basis der Haare. Der Ver- 
folg der Entwickelung der Frucht-Haufen zeigt, dafs die einzelnen Fruchte, 
die ihn bilden, nicht isolirt neben einander aus der Astzelle heryortreten, 
sondern dafs der Fuchthaufen einer rasch aufeinanderfolgenden Verastekmg 
eines oder mehrerer, seitlich aus der AstzeUe hervorgetretenen Fruchtäste 
seinen Ursprung verdankt; so dafs also di^ Trichosporangien nur die letzen 
Zweige eines Fruchtastes darstdlen, dessen ältere Verzweigungen simmtlich, 
ohne eine Streckimg zu erfahre», unanagebildet, d. h. imWaehstfauM unter- 
drückt gebUeben sind. 

Wenn die Fruchthaufen an der Basis iler Haare stehen, so treten die 
FruchtSste, die zu den Fruchthaufen werdeli , scheinbar aus den imterslen 
Zellen des Haares, wekhe den Charakter niK*maler Astzellen besitzen, her- 
vor. In diesen Fällen ist aber das eigentliche Haar vielmehr ak endständig 
zu betrachten; denn die Zelle, durch deren aufeinanderfolgende Theilun- 
gen das Haar gebildet wird (c. Fig. 5.), ist nicht eine der Zellen (d. Fig. JL), 
aus welchen die Fruchtäste hervortreten , . sonddm die erste, unmittelbar auf 
diese folgende ZicUe, weldhe auch imvier den vollen Charakter einer Haar- 
zelle zeigt. — 
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Die Trichosporangien selbst öf&en sich an ihrer Spitze (Fig. ^•) und 
lassen aus ihren Zellen die Schwärmsporen bervortretoi, welche mit zwei 
Cilien (Fig. 7.), einer vorderen und einer hinteren, versehen schon nach 
kurz dauernder Bewegung leicht keimen (Fig. 8.). 

Das Auftreten dieser sitzenden Fruchthaufen ist ein Charakter, wel* 
eher, wie bereits hervorgehoben, diese Pflanze von allen Bctocarpüs- Arten 
scharf unterscheidet. 

Ahnliche seitlich den Asten aufsitzende Haufen habe ich nur no^h bei 
kleinen Formen der (jattung Sphacelaria aufgefunden; doch ist der Werth 
dieser Haufen als wirklicher Trichosporan^en-Haufen noch nicht festgestellt 
und sie können dort später, wie ich mich überzeugt habe, sogar in normale 
Aste auswachsen, eine fiiigeiisehaft, durch welche sie sich den bei anderen 
Sphacelaria -Arten bekannten Brutknospen anzunähern scheinen. Hierüber 
behalte ich mir jedoch noch weitere Mittheilungen vor. -— 

Unter den bekannten Fruchtständen näher verwandter Gattimgen wäre 
hier nur noch an denjenigen der Giraudia sphacelarlaides von Derbys und 
Solier(^)zu erinnern und vielleicht an die Reihen kurzer Aste, welche bei 
der Myriolrichia ßüfomüs in der Nähe der Oosporangien stehen und recht 
wohl Trichosporangien sein könnten; auch nehmen diese bei der von Eüt- 
zing gezeichneten Myriotrichia canariensis {^) sogar eine Stellung an, 
welchi^ sie deo Trichosporangien -Haufen unserer Pflanze noch ähnlicher er- 
scheinen läfst« Einer Vereinigung unserer Pflanze mit einer der beiden 
genannten Gattungen (^) steht jedoch der einfachere Bctocarpus- und 

" ' ■ ' ' ■ ■ t ' ' ' ' ■ ' III I I ■ 1 1 — ' — ■ -11 ■ -. 

(*) In: Loais Castagne. Supplement aa catalpgne it$ piantfts qui croissent naturel- 
lement aux environs de Marseille. Aix 1851, pag. 100. — Ferner Derbys et So Her, 
memoire sor quelques points de la pbysiologie des plantes in: Supplement aus Comptes 
rendus des s^ances de rAcadänie des Sdenees. Tome I. 

(') Tabulae Pbycologicae. Nordbausen 1856. Bd VI. Taf. 2, Tig. 2. 
(') Ist die Giraudia sphacelorioiäes yielleicbt eine Tricbosporangien tragende Form einer ify-- 
rioirichia? Derbys undSolier erwäbnen und zeicbnen allerdings keine Scbeidewände in den 
entleerten Sporangien. Allein icb babe baufig beobadiiet und werde an einem anderen Orte aos- 
fnhrlicher darauf EurucUcommen, AmSs die Scheidewände der Tricbosporangien oft sehr rascb, fost 
gleidizeitig mit dem Aus^eten der Scbwärmsporen obKteriren und dalier entleert wie Oosporan- 
gien erscheinen können. Oibrigens kenne icb dje Giruudia sphacelorioiäes und die Mjrrioirichia 
nur aus den Bescbreibungen und Zeicbnnngen derselben und die Untenucbung der getrockneten 
Pflanse wurde, wenn sie mir aucb zu Gebote s tinde, docb ieine sichere Entscheidung über 
die angeregten Fragen bringen können. Dafs die bekannten Sporangien der Myriotrichien 

B2 



Digitized by 



Google 



12 

nicht Sphacelaria- artige Bau und der ganze Habitus entgegen, und ich 
kenne überhaupt in der algologischen Literatur nur eine einzige frdlich un* 
genügende Zeichnung und Beschreibung bei Lyngbye('), welche ich auf 
eine mit der meinigen identische Pflanze beziehen könnte. Lyngbje be- 
schreibt die Ton ihm beobachtete Pflanze unter dem Namen Ectocarpus si- 
liculosus ß, upoefbrmis als eine Varietät des Ecioearfmt siUculo9us, und es 
ist auflallend, dafs in den späteren systematischen Werken diesa: Form nir- 
gends gedacht wird, z« B. weder bei Agardh noch selbst bei Kützing, 
der doch sonst in der Aufnahme und Unterscheidung der Formen keine 
gro(sen Schwierigkeiten kennt« — 

Gleichviel nun ob jene yon Lyngbye angegebene Varietät mit mei« 
ner Pflanze identisch ist oder nicht, soviel geht aus den mitgetheUten Beob- 
achtungen hervor, dafs sie von Ectocarpus ab eine sdbstständige Gattong, 
für welche ich den Namen ^orocarpiuTij^) vorschlage, zu trennen ist.— 

Der Charakter dieser zu den Ectocarpeen gehörigen neuen Gat- 
tung, deren einzige Art ^^aefomüi* sich im Habitus nicht von Ectocarpus 
sUiculosus unterscheidet, liegt also ganz in dem Fruchtstande und läfst sich 
kurz in folgender Weise faissen : 

SorocarpuM» neue Gattung« 

Trichosporangien als traubenartige Haufen auf einzelnen vegetativen 
Zellen meist an der Basis dar Haare sitzend« — 
1« upaeformis. 

Fäden einreihig, verästelt, zu kleinen Büscheln vereinigt, ganz 

vom Habitus des Ectocarpus süiculosus. — 
Zellen der Stämme etwa 3mal so lang als breit, ^** dick; 
die der letzt^i Aste etwa l^mal so lang als breit, ^** 
dick. — 
Epiphytisch auf gröfseren Algen. Juli. Helgoland. 

Ootporsngiea tind, ghnbe idi aus doi Beobacfatungen tod NSgeli (Die neaeren Algen- 
Systeme. 1847. Seite 147 o. t TaC IIL Fig. 16.) sdiUeben sa dfirfen. Die Mfriotrietua 
canarieruU wire dano eine gleicfaseitig Oo- und Trichosporangien tragende Specks. Soll- 
ten Tielleidit auch bei Mjrrioirichia fiUformU einige der koraen Aste in der Nihe der Oo- 
sporangien nidit junge Aste sondern Triosporangien sein? 

(*) Hydrophjtologia Danica pag. 132. Tab. 43 D. 

{^) Von 0^^^ nnd xetgwog Fmchthinfcben. 
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Strehlonema volubilis. 

Eine zweite Pflanze, welche nothwendig yon der Gattung Ectocarpus 
getrennt werden mufs, habe ich epiphjtisch auf Mesogloia vermicuUxris bei 
Helgoland gefunden. — 

Sie wächst ganz in derselben Weise, wie das früher beschriebene 
Bolbocoleon piUferum. In den Zwischenräumen zwischen den Rindenföden 
der Mesogloia hinkriechend yerbreiten sich ihre unregelmäfsig yerästelten 
Fäden nach allen Seiten und bilden lockere Rasen, die — wie schon Der- 
bys und So Her in einer Notiz über eine verwandte Pflanze, die ich weiter 
unten noch besprechen werde, anfuhren — sich wegen der grofsen Ähnlich- 
keit ihres Baues kaum yon den Rindenfäden der Mesogloia^ zwischen wel- 
chen sie yerlaufen, untertcheiden lassen« 

Die Rasen bestehen (Taf. III. B.) aus niederliegenden und aus die- 
sen entspriefsenden, aufrechten Zweigen. Die letzteren oder erst deren 
secundäre Zweige tragen die Früchte«. Andere wachsen in Haare {a. Fig. 1. 
2.) aus, die ganz dieselbe Beschaffenheit, wie die bei Sorocarpus ui?aefor- 
mis beschriebenen haben, d. h. zu den bei den Phaeosporeen , Fucaceen 
und Dictyoteen so yerbreitet yorkommenden Haaren mit basalem Wachs- 
thume gehören. 

Die Früchte (6. Fig. 3.) sind Trichosporangien , deren Entstehung 
und Schwärmsporenbildung ganz mit denen yon Ectocarpus silieulosus über- 
einstimmt. Sie unterscheiden sich aber yon allen bekannten Trichosporan- 
gien durch ihre oft yielfache Verzweigung, die einigermafsen an die 
Trichosporangien-Haufen yon Sorocarpus u^Htefornüs erinnert, insofern sie 
der Entstehung nach, wie jene, auf einer Verzweigung des die Umwandhmg 
ziur Frucht erleidenden Fruchtastes beruhen. 

Dieser Umstand hauptsächlich, in Verbindung mit der Beschaffenheit 
der niederliegenden Fäden, deren Bau sich scharf yon dem der Ectocarpus- 
Arten unterscheidet tmd mehr dem der Myrionemeen nähert, yerlangt die 
Trennung dieser Pflanze yon der Gattung Ectocarpus. 

Eine ähnliche Pflanze jedoch mit anderen ab den yon mir beobachte- 
ten Früchten haben bereits Derbds imd Solier zwischen den Rindenfliden 
yerschiedener Mesogloien bei Marseille gefunden und als Ectoc€a^us sphae- 
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tHcus beschrieben (')• Das Aufbreteo yon farblosen Haaren, wie die Ver- 
fasser sagen, ^denen ähnlich , welche bei Elachista vorkommen" gab ihnen 
die Veranlassung in der schon erwähnten Note xu bemerken, es möchte 
diese Pflanxe yielleicht yon Ectocarpus getrennt werden miiasen und ein 
besonderes Genus bilden, för welches sie A&a'^düaita »^trebUmenuT {^) vor- 
schlagen. 

Aber offenbar dieselbe Pflanze, welche Derbes und Solier bei Mar- 
seille beobachtet haben, ward etwa gleichzeitig yon den Brüdern Grouan bei 
Brest auf einer Floridee, der Dudremajra coccinea, gefunden. Sie be- 
schrieben dieselbe zugleich mit einigen anderen aber, wie es schdnt, nicht 
zusammengehörigen Gewächsen unter der yon ihnen aufgestellten Gattung 
„Cylmdroc4trpui^ als CyUndrocarpus vohibiUs{^). 

Diese yon den französischen Algologen gefundenen Pflaofeo, die 
unter sich gewifs identiach sind, stimmen in ihren vegetativen Orgaaen und 
ihrem Vorkommen völlig mit der von mir bei Helgoland beobachteten 
Pflanze überein, unterscheiden sich jedoch durch einen wesentÜch^i Cba* 
rakter der Früchte, indem sowohl Derbys und Solier als auch die Brüder 
Crouan nicht nur die Form dieser Früchte anders beschreiben, sondern es 
aus ihren Darstellungen und der vorhandenen Abbildung der Bruder 
Grouan auch deutlich hervorgeht, da(s die Früchte ihrer Pflanze in die 
Reihe derjenigen Früchte der Phaeo^oreen gehören, welche Thuret 
„Oosporangien'' genannt hat, während die Früchte der Helgolander P&uue 
Tricbosporangien sind. — 

Da aber das gleichzeitige Vorkommen von Oosporangien und Tricho- 
^M>rangien an derselben Pflanze, entweder auf demselben oder auf verschie- 
denen Exemplaren, schon für einige Arten der Phaeosporeen durch Thuret 
festgestellt ist; so dürfte vielleicht hierin das richtige VerhältnÜs zwischen 
der Hdgoländer Pflanze und der der französischen Küsten zu suchen sein. 

Ich habe jedocb vergeblich bei der Helgolander Pflanze nach Exem- 
plaren mit Oo^pocangien gesucht und halte es deshalb für richtiger, sie 
vorläufig unter dem Namen „Streblonemm volubiüi' zu beschreiben, späteren 
Untersuchimgea den Nachweis fiberlassend, ob der C/lindrocarpus volubilis 

(*) In Loon Castagne Soppt^ment lu catalogae des pbntes qai croissent oatorelleflient 
an eimroM de Maneaie. AIk i85L pag. 100. 
(') Voo oT^ßyJ^ und vr,iJut; Scfalingfaser. 
C) Ano. d. »c. nau 3« $ine. T. XV. (1851) pag. 361. tab. 17. 
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Crouan wirklich, wie ich yermuthe) nur die mit Oosporang^en yersehene 
Form des StreUonema vxHuhüü iat. -* 

Der Charakter, auf welchen ich diese im äufseren Habitus «wischen 
Edoearpus und 3/fyrionema Ag. schwankende neue Gattung gründe, liegt 
demnach hauptsächlich in den verästelten TrichospiMrangten und die Diagnose 
der Gattung md einzigen Species wäre kurz folgende : 

Streblonema, neue Gattung. 

Trichosporangien sdioteaförmig und vielfach verzweigt» ~ 
Oosporangien? (Vielldcht \sX CyUndrocarpus vokAilUCv^^ssEetacarpiu 
sphaericus Derb, et Solier die Oosporangien tragende, zweite 
Form). — 
1. volubilU. 

Fäden einreihig, verästelt, isolirt, d. h. nicht maA einander 
seitlich in eine Fläche verwachsen, sonst wie die von My^ 
ri&nema niederltegend, mit aufrechten, gleichartigen Zweigen, 
welche die Trichosporangien tragen oder inHaare -übergehen. 
Axii Mesogloia vermicularis , zwischen den Rindenföden dieser 
Pflanze himkrieühend. August. Helgoland. — 

III. Über die Jugendzustände der Früchte eifdger mit Uanedit 
zur Gattung CalUthamnion gebrachten Pflanzen. 

Spermoihamnian roseolum. 

Der eüisicfatsvolle Gebrauch^ welchen Jacob Agardh in Einern 
Werke Species, genera et ordines Algaium von der Untersuchung der Kap- 
selfrüchte der Floiideen für die Ubeoraicht der Formen und die J^estB^ung 
ihrer Verwandtscbafiten gemacht hitf, hal die Eenntni& dieser Abtheilung 
der Algen, wie alUe in den Gegenstand Bingeweihteiren anerkenntoy s« be- 
deutend gefördert, dafr es vor der Hand die Aulgabe seiner Nachfolger 
bleiben mu£s, den von ihm eingesdhlageneb Weg zu verfoilgen und ;zu ver- 
vollständigen. 

Die Richtung, in welcher das Letz,tere geschehen kann, ist durch den 
Gang, den die Wissenschaft seit den Untersuchungen Agardh's genommen 
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hat, angedeutet, sie liegt in der Anwend un g der seitdem gewonnenen 
aUgemeinen Kenntnisse yom Zellenleben för die Erkläning der Wachs- 
thumsgesetze der Algen und femer in einem genaueren Verfolge der Ent- 
wickelungsgeschichte der Kapselfirüchte, welche bei Agardh, dar in seinen 
Untersuchungen meist nur auf den letzten Entwickelungszustand, auf die 
reife Kapselfrucht, Rücksicht nahm, mehr oder weniger zurficktritt. 

Die Untersuchungen über eine an der Küste unserer nördlichen Meere 
gemeine Floridee, welche ich hier zunächst mittheile, haben den Zweck auf 
gewisse JugendzustSnde einer bestimmten Form der Kapselfrüchte aufmerk- 
sam zu machen und ihren Werth für die Deutung und Unterscheidung dar 
Fruchtformen bei den Florideen herrorzuheben. 

Unter den Arten der Gattung Callühamnion sind bei Agardh einige 
aufgeführt, über deren richtige Stellung schon bei anderen Algologen Zwei- 
fel entstanden sind. Die Verschiedenheit der angestellten Meinungen be- 
ruht nicht auf einer Differenz in den Beobachtungen, sondern auf der 
yerschiedenen Deutung übereinstimmender Untersuchungen. Wesentlich 
liegt ihr ein yerschiedenes Urtheil über den Werth der gesehenen Früchte 
zu Grunde. 

Eine dieser zweifelhaften Pflanzen ist das CaUithanmion raseohan Ag. 
(Taf. IV. -VI.). Ich habe diese Pflanze bei Helgoland unmittelbar auf 
Steinen und auf yerschiedenen grofseren Algen aufsitzend gefunden, immer 
an tiefer gelegenen Stellen des Meeres, die schon aufserhalb der Sufsersten 
Grenze liegen, bis zu welcher das Wasser bei tiefi^r Ebbe zurücktritt. Ihr 
einfacher Bau ist schon yon Lyngbye(^) richtig beschrieben worden. Zur 
Bestätigung älterer Beobachtungen bemerke ich daher nur, dafs sie aus ein- 
reihigen, yerästelten, auf der Unterlage kriechenden Fäden besteht (Ta£ IV. 
Fig. 5. 6.), yon welchen sich andere gleichfalls wieder yerästelte, senkrechte 
Faden (Taf. IV. Fig. 1.), die an ihren Zweigen die Früchte tragen, erhe- 
ben. Die liegenden, wie die aufrechten Fäden sind gleichartig gebaut; 
beide sind unberindet und in beiden findet die Zellyermehrung ausschlieis- 
lich durch Theilung der EndzeUe statt (Taf. IV. Fig. 5a. a...). Hieraus 
folgt auch für die liegenden Fäden eine genaue Bestimmung ihrer Wachs- 

(') Hjdrophytologb Danka. Callith. repeni pag. 128. tab. 40. 
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thumsrichtung, die in jeder einzelnen Zelle des Fadens bei der Bildung der 
Aste ihren Ausdruck findet. 

Die Aste der liegenden Fäden haben nämlich einen dreifachen, mor- 
phologischen Werth. Sie sind entweder selbst wieder niederliegende Fä- 
den, die sich dem Mutterfaden morphologisch gleichwerthig yerhalten, oder 
sie werden zu den aufrechten Fruchtästen, oder drittens sie werden zu kurzen, 
einzelligen imd mit ihrer papillös sich ausbreitenden Spitze der Unterlage 
angeschmiegten Wurzelhaaren (Taf. IV. 5i; 6&, &•)• Der Ort, wo diese 
drei morphologisch yerschiedenwerthigen Verzweigungsarten aus den Zellen 
des niederliegenden Fadens herrortren, ist nun ein der Regel nach be- 
stimmter. 

Die Wurzelhaare treten aus der unteren Fläche unmittelbar vor der 
hinteren Scheidewand (b. in Fig. 5. u. 6* Taf. IV.), die aufirechten Frucht- 
äste aus der oberen Fläche unmittelbar hinter der yorderen Scheidewand 
(c. in Fig. 5. u. 6. Taf. IV.), die kriechenden Aste endlich aus einer un- 
bestimmteren seitlichen Stelle der Zellen der kriechenden Fäden hervor. 

Die aufrechten Fruchtäste verzweigen sich selbst wieder, indem ihre 
Zellen imterhalb der oberen Scheidewand einen oder zwei secundäre Äste 
treiben (Taf. IV. Fig. 1 .) ; diese stehen daher am Fruchtfaden ohne be- 
stimmte Regel bald opponirt, bald abwechselnd (Taf. IV. Fig. 1. 2.). 

Das Wachsthum der aufrechten Fruchtfäden wird durch die Umbil- 
dung der Endzelle in ein langes inhaltsarmes Haar beendigt (d. Fig. 1. 
Taf. IV.). 

Das Wachsthum ihrer Zweige schliefst entweder mit der gleichen Ver- 
änderung der Endzelle in ein Haar (e. Fig. 1. Taf. IV.) oder mit ihrer Um- 
bildung in eine der beiden Fruchtformen (a. b. Fig. 1. Taf« IV.) oder ein 
Antheridium (a. b. Fig. 5. Taf. VI.) ab. 

Nur scheinbar modificirt wird dieses Wachsthumsgesetz dadurch, dafs 
einzelne, ihrer Anlage nach deutlich als Wurzelhaare beginnende Ver- 
zweigungen später zu wirklichen Asten auswachsen können und ferner da- 
durch, dafs hin und wieder die in ein Haar verwandelte Endzelle der Äste 
aufrechter Fäden sich papillös ausbreitend den Charakter eines Wurzelhaares 
annehmen kann. 

Schon im Bau der Antheridien unterscheidet sich diese Pflanze von 
den mit wahren Favellen versehenen Callithamnion- Arten. 

P^s. Abh. der K. Ak. d. fTUs. 1S62. Nr. 1. C 
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Die zwei bis drei letzten durch die Theilungeo in der Endzeile gebil- 
deten Zellen eines Fruchtzweiges yerlängem sich nicht (Taf. VI. Fig. 4« u. 
5 a.), sondern theilen sich rasch hintereinander durch mehrere erst den übri- 
gen Scheidewänden parallele, dann auf diesen senkrechte Wände und bilden 
einen &st&rblosen, kleinzelligen Zellkörper (Taf. VI. Fig. 56.; 6; 3»), 
in dessen einzelnen Zellen die Körper , die man jetzt als Samenkörper der 
Florideen betrachtet y je einer in jeder Zelle entstehen. Diese haben die 
bekannte, allen Florideen gemeinsame Form farbloser, kleiner Bläschen (c. 
c. Fig. 5. u. 6. Taf. VI.) und werden einzeln aus ihren besonderen Mutter- 
zellen durch eine seitlich in der Wand entstehende Oßnung entleert. 

Der Bau dieser Antheridien erinnert seiner Gestalt nach an die An- 
theridien von Polysiphonia, Dasya und Wrangelia, unterscheidet sich 
jedoch von diesen durch den Mangel einer centralen, grofszelligen Axe. 

Der Bau der Vierlingsfiriichte gleicht dem anderer Callithamnien. 
Kurze wenigzellige Fruchtzweige Terwandeln ihre Endzeile (a. in Fig. 1.2. 
3. 4. Taf. IV.) in eine tetraedrisch getheilte Vierlingsfrucht. Diese stehen 
jedoch selten isolirt, denn gewöhnlich treibt der Fruchtzweig aus seinen 
weDigenC2— 3)untet der Endzelle befindlichen Zellen an ihrer dem Stamme, 
der den Fruchtzweig trägt, zugekehrten Seite einzellige, secundäre Frucht- 
zweige hervor, die sich sogleich nach ihrer Bildung, ohne selbst durch Thei- 
lung mehrzellig zu werden, in eine Vierlingsfilicht umwandeln (a. Fig. 4. 
Taf. IV.). Die Ausbildung der Vierlingsfrüchte dieser secundären Frucht- 
zweige eilt in der Regel der Bildung der Vierlingsfrucht aus der Endzelle 
des primären Fruchtzweiges voraus <a. Fig. 4. Taf. IV.). So entstehen die 
einseitsgewendeten Vierlings-Frucht-Stände dieser Pflanze. 

Aufser d«i wahren Vierlingsfrflchten findet sich bei ihr aber noch ein 
zweiter Fruchtstand, der an denselben Individuen auftritt, welche die 
Vierlingsfiruchte erzeugen. — Er wird von einer gröfseren Anzahl ungetheil- 
ter und isolirt neben einander von einer gemeinschaftlichen Placenta getra- 
gener, gröfoerer, eiförmiger Zellen gebildet (Taf. FV. Fig. 16., Taf. VI. 
Fig. 3.), welche nicht, wie die wahren Favellen der Callithamnien, von 
einer sie umgebenden, ihnen gemeinsamen Membran umschlossen sind. 
Dagegen werden sie von einem Kranz von Asten umhüllt, der seinen Ur- 
sprung aus den unterhalb der Placenta befindlichen Zellen des Fruchtzwei- 
ges nimmt. 
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Die Entstehung dieses Fruchtstandes ist folgende. 

Aus den beiden letzten Theilungen der Endzelle eines Fruchtzweiges 
gehen drei sich nicht bedeutend streckende Zellen hervor (Taf. V. Fig. 1.7.). 
Dieser kurze dreizelh'ge Strang ist die Fruchtanlage , deren weitere Ent- 
Wickelung aber vorzugsweise der mittleren Zelle des Stranges {b. in Fig. 1. 
u. 7. Taf. V.) angehört* 

Die unterste der drei Zellen der Fruchtanlage (a. in Fig. 1. u. 7* 
Taf. y.) theilt sich nicht mehr, sie bildet einen niedrigen, stets vorhande- 
nen einzelligen Fruchtträger. Auch die oberste, die ursprunglicl^e Endzelle 
des Fruchtzweiges (c. in Fig. 1. u. 7. Taf. V.) erleidet keine weiteren Thei- 
lungen ; wenn überhaupt, so erfährt sie eine weitere Umänderung erst dann, 
wenn die gleich zu beschreibenden Veränderungen in der mittleren Zielle der 
Fruchtanlage erfolgt sind. Diese ist es, w«lche zur Placenta wird. 

Durch ein ungleiches Längenwachsthum ihrer Seitenwand schwillt sie 
zunächst einseitig etwas bauchartig an und hierdurch wird zugleich die ur- 
sprüngliche Endzelle des Zweiges aus ihrer terminalen Stellung etwas nach 
der Seite gerückt. 

Durch zwei gegen die früheren, senkreckten Wände entstehen dann 
in ihr drei nebeneinander gestellte Zellen (Fig. 2. u. 8. Taf. V.). Von die- 
sen wächst die auf der bauchartig vortretenden Seite liegende entweder so- 
gleich, oder nachdem sie selbst wieder durch horizontale Wände sich getheilt 
hat, mit ihrer oberen Fläche in ein längeres Haar aus, welches nun an Stelle 
der ursprünglichen Terminalzelle den Scheitel der entstehenden Frucht ein- 
nimmt (Fig. 3. 4. 5. Taf. V.). 

Inzwischen bilden sich die ersten aus der Theilung der Mittetzelle der 
Fruchtanlage hervorgegangenen Zellen durch weitere Theilungen in ver- 
schiedenen Richtungen des Raumes — deren Folge nicht mehr vollständig 
durchsichtig ist — in einen gröfseren, zelligen Körper, die Placenta, um 
(Fig. 6. 9. 10. 11. 13. 13. Taf. V.), aus dessen einzelnen, peripherisch 
gelegenen Zellen alsdann, wie sich bildende Zweige , jene freien grofsen 
Mutterzellen (Sporamgien), bervorwachsen (Fig. 1. 2. Taf. VI.), in welchen 
die Sporen, je eine in einer Mutterzelle, entstehen. 

Die ursprüngliche mehr oder weniger durch das gebildete Haar seit- 
lich gerückte Terminalzelle des Fruchtzweiges (c. in den Figuren der Taf. V.) 
erföhrt entweder gar keine Veränderung mehr^ oder wird sich vergröfsemd 

C2 
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selbst zu einer Sporen-Mutterzelle yon demselben Werthe, wie die anderen 
aus den peripherischen ZeUen der Placenta hervorwachsenden MuUerzellen 
der Sporen. 

Während dieser Entwickelimg der Fnichtanlage zur Frucht treibt die 
unmittelbar unter dem Fruchttriger befindliche Zelle des Fruchtzweiges nach 
einander meist vier Seitenzweige hervor (Fig. 12. 13. Taf, V. und Fig. 1. 2. 
Taf. Y[.) , welche wachsend sich über der Frucht umbiegen und dieselbe 
bedecken. Zu ihnen gesellen sich dann noch andere aus tieferen Zellen des 
Fruchtzweiges hervortretende Aste und so entsteht rings um die Frucht eine 
Art schätzaider Hüllcy welche aber nur von einem Kranze die Frucht um- 
gebender Aste gebildet wird. — 

Über den Werth dieser Frucht urtheüen Areschoug und Agardh 
verschied^i. Areschoug(^), welcher sie für eine Kapselfrucht halt und 
welcher zuerst ihren fertigen Zustand ab verschieden von dem der wahren 
Favellen der Callithamnien erkannt hat, erhob die Pflanze unter dem Namen 
^Spermothamnion^ zu einer neuen Gattung, deren einzige Species Sperm. 
Tumeri nach ihm mehrere, firüher als besodere Arten unterschiedene Pflan- 
zen, so das CaüUh. repens der verschiedenen Autoren, das Callith. ro^eolum 
G. Ag.(^) und das Ceramium Tumeri Mert.(^) begreift. 

Dagegen hat Jacob Agardh(^) die Pflanze wieder in die Gattung 
CalÜtkamnion zurückversetzt und die von Areschoug zu dessen Sperma- 
thamnion Tumeri gezogen^i Pflanzen als zwei verschiedene Arten, als Cal* 
Uih. raseolum und CaüUh. Tumeri beschrieben. 

Er ging hierbei von der Ansicht aus, dais die zweite Fruchtform des 
CaJlUh* raseolum, deren Entwickelung ich oben dargestellt habe, nur eine 
imgetheilte Modification der Vierlingsfirucht sei und dafs ihre eigentlichen 
Kapselfirüchte, von welchen er voraussetzt, dafs sie den Favellen der ande» 
ren Callithamnien gleichgebaut seien, noch gar nicht bekannt sind. Als 
Beweis fuhrt er an, dafs bei CaUiihammon Tumeri — welche Pflanze Are- 
schoug ja mit dem rosealum für identisdi hält — eine Fruchtform von 
gleichem Bau, wie die von Areschoug beschriebene, neben vrahren Fa- 

C) NoTi AcU R. Soc ScienL Upsaliensit Vol. Xm. (1847) pag. 334. 

(*) C. A. Agardh Species Alganun Vol. IL pag. 182. 

(') Roth Catalecta BoUnica HL pag. 127. 

C) Species, genera et ordinet Alganui Yol. ü. Pars L (1861) pag. 2i u. 23. 
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Teilen yorkomme. Diese Angabe stützt sich auf eine Abbildung des Cal^ 
UtJu Tumeri mit wahren Favellen bei Haryey(^). Aus meinen neueren 
Beobachtungen könnte för diese Ansicht von Agardh noch angeführt wer- 
den, dafs die streitige Fruchtform stets auf denselben Exemplaren, welche 
schon Vierlingsfrüchte erzeugen, yorkommt (Fig. 1. u. 4. Taf. IV. u. Fig. 1. 
Taf* Yl.)» während es eine allgemeine Regel zu sein scheint , dafs Kapsel- 
und Vierlingsfrüchte auf getrennten Individuen auftreten (^)« 

Dennoch ist aber die Annahme yon Agardh, daüs jene zweite Frucht 
eine modificirte Vierlingsfirucht sei, unstatthaft. Denn die Vierlingsfrüchte 
zeigen durch die ganze, grofse Abtheilung der Florideen ein so gleichartiges 
Verhalten in ihrem Auftreten , ihrem Bau und ihrer Entwickelung und sie 
erhalten sich femer auch in ihren, den yerschiedenen Arten angehörigen, 
besonderen, morphologischen Eigenthümlichkeiten so beständig, dafs es eine 
ganz unberechtigte Annahme wäre, wollte man für diesen einen Fall eine 
so auffallende Abweichung yon der normalen Bildung gelten lassen. — An- 
derseits sind unter den unter sich sehr yerschieden gestalteten Kapselfrüchten 
schon auch solche Formen bekannt, denen sich die zweite Frucht des Cal-- 
lithamnion roseolum, auch wenn man nur den Bau ihres fertigen Zustandes 
berücksichtigt, ohne Zwang anreihen läfst. 

Berücksichtigt man aber zugleich ihren ganzen Entwickelungsgang, so 
hebt eine yergleichende Betrachtung der Entwickelung und der Jugendzu- 
stände anderer Kapselfrüchte es sogleich hervor, dafs es eine bestimmte For- 
menreihe unter den Kapselfrüchten giebt, deren Entwickelungsgang einen 
im Wesentlichen mit dem der Frucht des Ccdtühamnion roseolum gleich- 
artigen Verlauf nimmt. 

Ohne auf diese Beziehungen, die eine sehr ausfuhrliche und weit ab- 
führende Behandlung verlangen und deren Darstellung späteren Mittheilun- 
gen vorbehalten bleiben mufs, hier näher einzugehen, sei an dieser Stelle 

(0 Pbycologica BritaoDica Tab. 179. 

(') Die sehr wenigen scheinbaren Ausnahmen von dieser Regel sind weder sicher con- 
staürt, noch genau untersucht und lassen ganz anderen Muthmafsungen, die hier su erörtern 
mich SU weit abfuhren würde, fireien Raum. Die von Montagne (Phjcologie, deutsche 
Ausgabe, Halle 1851. Seite 45) angeführten Fille, die ich augenblicklich im Original zu 
Tergleichen keine Gelegenheit habe, beschranken sich auf eine Angabe beiZanardini (suUe 
CalUthamnieae in: Giomale botanico ital. 1846. an tlntm^giaophjräum oder tintr Delesseria) \ 
Grerille (Algae Britannicae pag. 130) und bei Suhr (Archive de Bot. I. pag. 376). — 



Digitized by 



Google 



22 

nur auf einen yon Bornet(^) gezeichneten Jugendzustand der Frucht seiner 
Gattung LcjolUia aufjoierksam gemacht. Diese Frucht, die nicht an den- 
selben Exemplaren mit den Yieilingsfruchten auftritt, wird mit Recht als 
eine wahre Kapselfrucht angesehen. Ihr Jugendzustand zeigt aber eine 
überraschende Ähnlichkeit mit den Jugendzuständen der Frucht des CaUi- 
ihamnk>n roseolum, iind diese UbereinstimmuBg erscheint um so bedeutsa- 
mer, wenn man bedenkt, dais bei CaUühafnmon roseolum, wie ich gezeigt 
habe, aus der Fruchtanlage nur die Placenta und die Mutterzellen der Spo- 
ren hervorgehen, während bei LejotUia offenbar aus derselben Fruchtanlage 
aufser der Placenta und den Sporen-Mutterzellen auch noch die Fruchthülle 
sich hervorbilden mu&. — 

Dem Umstände , da£i die zweite Frucht des CalUikamman roseolum 
mit den Vierlingsfirüchten auf denselben Exemplaren auftritt, scheint hiemach 
kein entscheidenes Gewicht beigelegt werden zu dürfen und die befremdliche 
Angabe von A g a r d h endlich, dafs bei CalUtkamnion Tumeri neben derselben 
Frucht noch wahre Fayellen vorkommen , wurde — wenn diese Thatsadie 
sich überhaupt bestätigen sollte und nicht vielmehr auf der Vermischung 
zweier verschiedenen Pflanzen beruht — zu einer ganz anderen Erklärung, als 
der von Agardh gegebenen, fahren, und auf die ndthige Trennung der 
Kapselfirüchte in zwei verschiedenwerthige Reihen hindeuten. 

So lange man aber gemSfs der jetzt geltenden Vorstellung über den 
Werth der Florideen -Früchte nach Ausschlufs der Vieriingsfrüchte und im 
Gegensatze zu diesen alle übrigen Fnichtformen der Florideen gemeinschaft- 
lich als Kapselfirüchte zusammenfalst, so lange kann auch iiber die Deutung der 
bei CaUUhamnion roseolum auftretenden zweiten Fruchtform , deren Bau 
und Entwickelung sie gewissen Kapselfirüchten genau anschliefst, kein Zwei- 
fel sein. — 

( * ) Ana. de sc. nat. 4* s^rie T. XL pag. 88. lab. 2. Bei der LesoUsia medUerranea 
kommen die Anthendien mit den Kapselfrücbten auf denselben Exemplaren tot. Der eine 
der beiden JugendzustäDde der Frucht, welche Bornet auf der citirten Tafel darstellt, 
könnte nach dem Inhalte der einen Zelle (ur den Jugendxustand einer Antheridie gehalten 
werden. Bornet hat nicht besonders auf diese Jugendzustande und ihren Werth anfiRMrk* 
sam gemacht, allein offenbar stellt die betreflfende Figur eine junge Kapselfirndit "vor — 
worauf schon das Torhandene endstandige Haar hinweist — und die dem Antheridienhan aha- 
liehe Zeichnung der einen Zelle derselben, ranfs wohl durch eaa zufälliges Versehen hinem- 
gekommen sein. — - 
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Hieraus ergiebt sich nun in consequenter Befolgung der von Jacob 
Agardh aufgestellten Principien für die Systematik der Florideen die Noth- 
wendigkeit sein Callithamnion rosealum aus der Gattung CaUithamnion zu 
entfernen und die von Arese houg aufgestellte Gattung „Spermoihamräon" 
wieder herzustellen. 

Es wird aber zugleich nöthig ihre Unterschiede von einigen verwand- 
ten Gattungen genauer, als dies von Areschoug geschah, hervorzuheben. 

Von der Gattung „WrangeUa^ unterscheidet sie der verschiedene Bau 
der Placenta, auf welcher die Sporen -Mutterzellen stehen. 

Mit der von Thuret(*) aufgestellten Gattung j^omelid' zeigt Sper- 
maihamnion zwar eine grofse Übereinstimmung im Bau der reifen Kapsel- 
firucht, allein die Umhüllungen der Yierlingsfrüchte und Antheridien, welche 
bei Spermothanmion fehlen, und der fremdartige Bau lassen , von anderen 
Unterschieden ganz abgesehen, an keine Vereinigung dieser beiden G<enera 
denken, jzumal auch in dem Entwickdiungsgange der Frucht, der an der 
lebenden Pflanze noch nicht untersucht ist, offenbar Abweichmigen von 
dem des Spermothamnion eintreten müssen. 

Am nfichsten verwandt erseheint ^\e O^Xlnn^ „Lejolisia'* Bornet. 
Allein auch diese unterscheidet sich hinlänglich durch den Bau und die Ent- 
wickelung der Fruehthülle. — 

Ob endlich die Pflanzen, welche von den verschiedenen Autoren als 
Calliih. repens, roseolum, Tumeri angeführt werden , mit dem Spermo^ 
thamnion roseolum identisch sind , darüber geben die meist ungenügenden 
Beschreibungen keinen Aufschlufs; afudi macht die angeführte Zeichnung bei 
Harvej, wonach das CaUithamnion Turrteri wahre Favellen besitzt, ^ie 
von Areschoug angefahrte Synonymie der Pflanze schon verdächtig und 
Isfst der Vermuthung Raum, dafs d^s Caili^. Tumeri eine von der mei- 
nigen ganz verschiedene Pflanze ist. Hieraus rechtfertigt sich aber, wie ich 
glaube, genügend die von mir vorgenommene Veränderung des Species-Na- 
mens, JTumerC, den Areschoug der Pflanze gegeben hatte. — 

Das Spermothamnion roseolum ist sicher nicht die einzige Species 
dieser Gattung. Es sind genügende Andeutungen dafür vorhanden, dafs 



(') M^moires de la loci^t^ imperiale Ats sdences naturelles de Cherbovrg. Tome ITI. 
1855. 
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mehrere ihrem Habitus nach jetzt unter Canuhamnion angeführte Pflanzen 
bei genauerer Kenntnils ihrer Entwickelung in die wiederhergestellte Gat- 
tung werden aufgenommen werden müssen. — 

Ob dies schon für die beiden Pflanzen gilt, welche Derbes und So- 
lier(^) als Wraatgelia vcniabiüs imd Wrangelia minima beschrieben 
haben, läist sich aus ihren Beschreibungen und Abbildungen, in welchen 
eine genauere Analjse der Frucht und ihrer Placenta vermilst wird, nicht 
angeben. 

Dafs ihre Pflanze nicht — wie ich dies anfönglich vermuthete — mit 
der meinigen sogar specifisch identisch ist, das beweist auch das getrennte 
Vorkommen ihrer Früchte auf Terschiedenen Individuen, was bei der Hel- 
golander Pflanze niemals der Fall ist; denn, wie bereits henrorgehob^i 
wurde, ist das SpentuOhammon roseolum die einzige hierher gehörige 
Pflanze, bei welcher das gleichzeitige Vorkommen beider Fruchtformen und 
der Antheridioi auf denselben Individuen als das normale und gewöhn- 
liche Verhältnifs mit Sicherheit constatirt ist. — 

Für die besondere Form der Kapselfrucht, die bei Spermothamnion 
auftritt und noch bei vielen anderen Gattungen mit grölseren oder geringe- 
ren Abweichungen im Bau der Placenta, sowie in der Vereinigung der Spo- 
renmutterzellen zu einem mehr oder weniger zusammengehörigen Fruchtstand, 
zum Beispiel bei Bometia, Wrangelia, TrenUpohlia u. s. w. wiederkehrt, 
3chlage ich den h^}s^x%xi^ „Gjrmnocarpiurn^^ vor. Sie wird wesentlich durch 
das nackte Auftreten der Sporenmutterzellen, die sich neben einander von 
einer zellig-parenchymatischen oder einer verästelten Placenta, oder einzeln 
isolirt und nach einander aus besonderen Zellen erheben, charakterisirt(^). 

Bezüglich der systematischen Stellung des Spermothamnion erwähne 
ich nur, dafs die Pflanze nach dem Eintheilungsprincip Agardh's weder 



(') Sor les organes reprodacteors des Algues in: Ann. d. sc nat. 3* s^rie T. XIT» 
(1850) pag. 273 und 274; tab. 34. 35. — 

(') Katsing hat froher (Phjcologia generalis S. 96 and 115) den Ansdmd: vfiT^* 
nocarpiom'' tat sehr yerschiedene Fruchte aus weit abstehenden Algen&milien {Spirogjra^ 
üha, F'aucheria, Eciocarpus» Scjriosiphon, Zonaria n.. s. w.) gebraucht. Diesem Vorgänge 
ist nat&rtich Niemand gefolgt. Es scheint daher erlaubt diesen Ansdmck in anderem Sinne, 
wie im Texte geschah, för dne bestimmt begrenste Reihe der Kapselfrachte der Florideen 
in die algologisdie Terminologie wieder einxoföhren. 
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mit den Wrangelieen — was der verschiedene Bau der Placenta nicht zu- 
läfst — noch mit den Callithamnieen , deren Eapselfrucht eine wahre Fa- 
TcUa ist, in eine Familie Tereinigt werden kann, sondern eine besondere 
Familie für sich, vielleicht mit Einschlufs der Gattmig Bometia Thur«, 
bilden müfste. Auf die Ubelstände, die aus der einseitigen zu Grundelegung 
des Baues der Eapselfrüchte als Eintheilungsprincip nothwendig folgen, hat 
bereits T huret in dem citirten Aufsatze über die Gattung Bometia auf- 
merksam gemacht; trotzdem mufs man wohl, um eine nur irgendwie brauch- 
bare Ordnung und Sichtung des Materials zu gewinnen, vorläufig wenigstens, 
wie ich dies im Eingange zu diesem Aufsatze aussprach, den von J. Agardh 
eingeschlagenen Weg, als den bisher am consequentesten durchgeführten, 
weiter verfolgen. Ohne auf diesen Punkt, den ich an einer anderen Stelle 
ausführlicher behandeln zu können hoffe, weiter einzugehen, lasse ich hier 
nur noch die Charaktere der wiederhergestellten Gattung „Spermothamnion^ 
Ares eh. und ihrer von mir bei Helgoland beobachteten Art in kiurzer Zu- 
sammenfassimg folgen. 

Spermoihamnion Aresch. 

Fäden Callithamnion- artig, unberindet. 

Kapsel fruchte, Gjmnocarpien (d. h. Fruchtstände nackter Sporenmut- 

terzellen), deren Placenta aus der mittleren Zelle einer dreizel- 

ligen Fruchtanlage entstanden ist; von isolirten und gekrümmten 

Seitenzweigen des Fruchtastes hüllartig lungeben. 

Sporenmutterzellen zahlreich neben einander auf den peripherischen 

Zellen einer zellig-parenchymatischen Placenta. — 
Vierlingsfrüchte tetraedrisch angeordnet. — 

Antheridien auf den Fruchtzweigen endständige, kleine, zeUige, cylin- 
drische Zellkörper ohne centrale grofszellige Axe. — 
i.roseolum {CaUUfurepens. roseolum? Tumeri? der Autoren). 
Fäden: erstens, niederliegende mit kiurzen wurzelartigen Ver- 
zweigungen der Unterlage angeheftet; zweitens, aufrechte 
unmittelbar hinter der vorderen V^and aus den Zellen der 
niederliegenden hervortretend, ihnen gleichartig gebaut, in 
ein Haar ausgehend, verästelt; ihre Zweige abwechselnd und 
opponirt unterhalb der oberen Scheidewand aus den Zellen 

Phys. Abh. der K. Ak. d. FTiss. 1862. Nr. 1. D 
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der aufrecfateD Fäden heryortrelend, entweder mit einem 
Haar oder mit einer Frucht oder einem Antberidium endigend. 
Die Zellen der Fäden bis 4— 5— 8 mal so lang als breit; die 
niederliegenden Fäden etwa ,!y"" dick. — 

Eapselfrüchte, Vierlingsfrüchte und Antheridien 
endständig auf Seitenzweigen der aufrechten Fäden, nor- 
mal zusammen auf denselben Exemplaren auftretend. 

Auf Steinen und den verschiedensten gröfseren Algen aufsitzend. 
Juni bis September. Helgoland. 

Treniepohlicu 

Dieselben Bedenken, welche Agardh gegen die Deutung der zwei- 
ten Frucht des Spermoihamnion roseolum als einer Kapselfiucht geltend 
machte, wiederholte er (ur die kleinsten Arten, die imter der Gattung Cal- 
üthamnion aufgeführt werden, für das CaUUhamnicn Danesii, Rothü und 
deren Verwandte. 

Auch hier hält er die einzelligen Früchte für ungetheilte Vierlings- 
firüchte und glaubt, dafs die wahren Favellen dieser Formen yielleicht gar 
nicht Torhanden sind(^). 

Allein auch diese kleinen Callithaamion- Arten müssen eben wegen 
des Baues und der Entwickehmg ihrer Früchte aus denselben Gründen, die 
ich schon bei Spermothamnion hervorhob, aus der Gattung CaUühamnion 
entfernt werden. 

Sie nehmen in derjenigen Reihe der Florideen, deren Kapselfirüchte, 
wie bei Spermothamnion roseolum, Gymnocarpien sind, also aus nackten, aus 
einer Placenta hervorwachsenden Sporen -Mutterzellen bestehen, die un- 
terste Stufe ein. 

Die hierher gehörigen Formen sind von einander schwer zu unter- 
scheiden, allein sie stimmen in dem hier zu erörternden Punkte, in der Bil- 
dung der Frucht vollkommen überein. Die von mir bei Helgoland unter- 
suchten Formen (Taf. VQ.) gehören sänuntlich dem Callith. Dai^iesn und 
Roihü an. — 

Von einem kleinen scheibenartigen, aber mehrschichtigen Zellkörper 
(o. Fig. 1. u. 2.), mit welchem die Pflanze ihrer Unterlage aufisitzt, erheben 

(') £. Agardh Spedes, genera ei ordines Algaram YoL II. pag. 8 a. f. 
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sich ihre wenig verzweigten, aufrechten Fäden, die an kurzen, ein- oder we- 
nig-zelligen Fruchtzweigen die Früchte tragen. Diese treten als isolirte 
Sporen • Mutterzellen (b. c. Fig. 1. u. 2.) auf, und sind entweder deutlich 
terminal (6. Fig. 1. u. 2.) oder scheinbar seitlich (c. Fig. 1.) gestellt. Im 
ersteren Falle ist es die Endzelle eines mehrzelligen Fruchtzweiges, im letz- 
teren Falle eine Zelle, welche för sich allein einen einzelligen Ast darstellt, 
die zur Sporenmutterzelle geworden ist. — 

In jeder Sporenmutterzelle entsteht eine einzige Spore (d. Fig. 1. u. 2.) 
die durch eine Öfbung an der Spitze ihrer Mutterzelle entweicht und kurz 
nach ihrem Austritte unmittelbar keimt. Die Keimung beginnt unter natür- 
lichen Verhältnissen , d. h. auf einer passenden Unterlage immer mit der 
ersten Anlage zu der zelligen Scheibe, aus welcher die aufrechten Fäden 
sogleich hervorzutreten beginnen (Fig. 3. 4.). Bei Keimungsversuchen auf 
Glas imterbleibt die Anlage zu jener Scheibe und die keimende Spore wächst 
in einen unregelmäüsigen , zelligen Faden aus (Fig. 8.). Nach Entleerung 
der Sporenmutterzelle wächst die Zelle des Fruchtzweiges, von welcher die 
Sporen-MutterzeUe getragen wird, in die entleerte Mutterzelle hinein (Fig. 5. 
6.). Durch Bildung einer Scheidewand in ihr, in der Höhe der Basis der 
früheren Mutterzelle , wird das vorgedrungene Ende zu einer zweiten Spo- 
renmutterzelle, welche von der Membran der entleerten ersten eingeschlos- 
sen in gleicher Weise, wie diese, eine Spore erzeugt und entläfst (a.Fig. 6.). 
Dieser Vorgang erklärt die Bedeutung der ineinander geschachtelten, oben ge- 
öffneten Zellen, die man bei reifen Pflanzen an den Stellen, wo die Früchte 
stehen, findet. 

Die Formen, die zur zweiten Art gehören, unterscheiden sich durch 
die gedrängtere Stellung ihrer Früchte auf den Enden kürzerer, einander ge- 
näherter Fruchtzweige, und durch die Bildung von mindestens zwei Sporen- 
Mutterzellen nebeneinander auf einer Zelle des Fruchtzweiges (Fig. 7.). 

Die unmittelbare Keimung der ungetheilt aus der Mutterzelle hervor- 
getretenen Sporen, die Bildung einer oder mehrerer Sporenmutterzellen 
entweder nebeneinander oder in aufeinanderfolgender Reihe in einander auf 
der als einzellige Placenta zu betrachtenden Zelle des Fruchtzweiges, sind 
Erscheinungen, welche hier, vne bei Spermothamnion die Deutung dieser 
Früchte als ungetheilte Vierligsfrüchte mit Bestimmtheit zurückweisen und 

D2 
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in ihnen yielmehr die einfachsten Formen der Eapselfrüchle mit nackten 
Sporen-Mutterzellen — Gymnocarpien — erkennen lassen. — 

Die Ausscheidung dieser Arten von der Gattung CallUhamnion ist 
daher ohne Frage gerechtfertigt; dagegen könnte es zweifelhaft erscheinen, 
ob sie überhaupt zu den Florideen gezählt werden dürfen und nicht yiel- 
mehr mit jenen Algen des sülsen Wassers, welche die Gattung Chantransia 
bilden, vereinigt werden müssen. — 

Dem steht jedoch — ganz abgesehen yon der Verschiedenheit der 
Farbkörperchen ihres Zellinhaltes — der Umstand entgegen, dafs Har- 
yey(*) bei den Meeresformen die Ehdstenz von wahren Vierlingsfirüchten 
angiebt. Bei wiederholten auf die Auffindung dieser Vierlingsfrüchte ge- 
richteten Bemühungen gelang es mir indessen nicht dieselben an den bei 
Helgoland vorkonunenden und lebend untersuchten Exemplaren aufzufinden 
und ich muss mit Areschoug, der die E^dst^nz dieser yierlingsfi:üchte 
überhaupt in Zweifel zieht (^), wenigstens in so weit übereinstimmen, als 
ich das Vorhandensein der Vieiüngsfinüchte an denselben Exemplaren, wd- 
che die bolirten Sporenmutterzellen erzeugen, bestimmt in Abrede stellen 
kann. — 

So lange es jedoch nicht erwiesen erscheint, dafs die Formen mit 
Vierlingsfrüchten, welche Harvey gesehen haben will, anderen Arten an- 
gehören, muls seine Auffisissung beibehalten werden und es erscheint daher 
am richtigsten die Arten mit Vierlingsfrüchten , welche mit den Meeresfor- 
men zusammenfallen dürften, von den Arten ohne Vierlingsfrüchte, die die 
Gattung Chantransia begreifen und Süiswasserbewohner sind(^), generisch 
zu trennen (*)• 

(') Pfajcologia BritaoDici Tab. CXX. CCCXIIL u. CCCXIY. 

(*) Nova AcU Reg. Soc Scknt. Upsaliensis Vol. XIIL (1S46) pag. 337. 

(') Es möchten jedoch einige der das sobe Wasser bewohnenden Okan/ronjim Tidleichl 
in jeder Besiebung mit den Meeres -Pflanzen übereinstimmen; s. B. Chaniranna chaljbtm 
ß pulchella* 

(^) Ich kann nicht unterlassen hier eine Beobachtung zu erwahooi, welche mir bei der 
Untersuchung der Trentepohlien au£itie(s und die mir — obgleich ich bei der Auflassung 
dieser Pflanzen nicht weiter auf sie Rucksicht genommen habe — eine genauere EHbr- 
sdinng, als sie mir möglich war, sn verdienen scheint. Fast immer, wenn ich diese kleinen 
Callithanmion * artigen Pflanzen untersuchte, fanden sich unter dem Gesichtsfelde ^ Mi- 
kroskops zugleich Tereinzelte, kleine Schwirmsellen ein, welche mit zwei Cilien begabt wa- 
ren (Fig. 9.), die zwar — wie die seitliche Ansicht zeigte (a. Fig. 9.) — an derselben 
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Die alte TOQAgarclh(^)aufge8lellteGattuBg Trm/^/^oA/^a aber, deren 
heterogene Formen später tinter die Gattungen Chantransia und Chroolepus 
yertheilt und zu welcher die besprochenen kleinen Gallithamnion- Arten auch 
schon früher Ton Haryey und Areschoug(^) gezählt worden sind, ist 
jetzt, nachdem Harvey seine ältere Ansicht wieder aufgegeben und Agardh 
die besprochenen Arten der Gattung Calüthamnion wieder einrerleibt hat, 
aus dem algologischen Systeme yerschwunden. 

Es wird daher am passendsten sein diesen Gattungsnamen für die klei- 
nen zu einer eigenen Gattung yon Callithamnion abzutrennenden Arten 
wieder yon Neuem aufzustellen, einmal weil sie schon früher unter diesem 
Namen im Systeme aufgeführt waren, dann aber auch aus Pietät gegen den 
um die Algologie yerdieuten Entdecker der Schwärmsporen. — 

Die Charaktere dieser Gattung, deren Familien -Stellung noch un- 
sicher scheint, sind folgende : 

Trentepohlia, neue Gattung. 

Fäden Gallithamnion-artig, kurzzellig, unberindet; — Seitenzweige hin und 

wieder in ein Haar ausgehend. — 
Kapselsporen, Gymnocarpien mit einzelliger Placenta, auf welcher 

ein bis zwei Sporenmutterzellen stehen; durch auf einander fol- 

Stelle befestigt waren, Yon denen jedoch die eine stets nach vorn, die andere stets nach 
hinten gerichtet war {b. b. c. Fig. 9.)* l^^^ sonst (arblose Bläschen, welches diese Schwär- 
mer bildete, hatte an der Befiestigungsstelle dieser Cilien einen deutlich rothen Farbkörper, 
gins Yon der BeschafiTenheit der Farbkorper der Florideen und der Zellen der gleichzeitig 
unter dem Mikroskope befindlichen Trentepohlien ; so dals ich mich der Yermuthung nie- 
mals erwähren konnte, dafs diese rothlich schimmernden Schwärmer wohl der Trentepohlia 
angeboren mochten, da meist anCser der Trentepohlia nur noch eine Sphacelaria — Spha^ 
ceL olwacea — auf welcher die TrenUpohUa sich festgesetzt hatte, gleichzeitig YorhaodeQ 
war; aUein ich gelangte nie dazu mich mit Sicherheit von dem Ursprung dieser Schwärmer 
zu überzeugen, auch konnte ich eine etwaige Keimung der zur Ruhe gekommenen (d. Fig. 9.) 
nicht beobachten. 

Mit den ruhenden Sporenzellen der Trentepohäa (d. Fig. 1. 2. 5. 6.) deren pas- 
sives Hervortreten aus den Sporenmutterzellen ich vielmals beobachtet habe, haben sie sicher, 
nicbts gemein; auch zeigen die zur Ruhe gekommenen Schwärmer (d. Fig. 9.) nicht onr 
in der Gröfse, sondern auch im Inhalte bedeutende Verschiedenheiten von jenen ruhenden 
ZeUen. — 

C) C. Agardh Sjstema Algarum Lundae 1824. pag. 36. 

(«) A. a. O. 
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geade Durchwachsangen der einxelligen Placenta durch die ent- 
leerten zuerst gebildeten Sporenmutteraellen entstehen dann je 
mehrere in einander geschachtelte Sporenmutterzellen. — 

Vierlingssporen? 

Antheridien unbekannt. — 

1) DaviesiL 

Gymnocarpien isolirt« 

Fäden verästelt aus einer scheibenartigen Unterlage hervortre- 
tend. Zellen ^q" dick; etwa i\ so lang als breit. — 

2) RothiL 

Gymnocarpien doldenartig vereinigt. — 

Fäden verästelt; Zellen derselben etwa j^^"" dick und 1^—2 
mal so lang als breit. — 

Beide Pflanzen kommen epiphjtisch auf den verschiedensten 
Fucoideen, Fucaceen und Florideen, sowie auf Zostera 
bei Helgoland vor. Juni, Juli, August. 

IV. Über die Keimung der . Florideen - Sporen im Inneren der 

Früchte. 

An die im Vorhergehenden mitgetheilten Untersuchungen über die 
Früchte einiger Florideen schliefse ich die Darstellung einiger Beobachtun- 
gen über Keimung ihrer Sporen an , welche als Material für eine künftige 
Entscheidung des physiologischen Werthes der Florideen -Früchte von In- 
teresse sein können. 

Schon in meinem ersten in den Monatsberichten dieser Akademie aus 
dem Jahre 1853 veröffentlichten Au&atze über die Befiw^htung der Algen 
habe ich es hinsichtlich der Florideen hervorgehoben, dafs es die nächste 
Aufgabe sein müsse, diejenigen Früchte der Florideen, in welchen die Oo- 
sporen entstehen, von denen zu unterscheiden, welche ungeschlechtliche, 
keiner Befruchtung bedürfende Sporen erzeugen. Eine Aufgabe, die bis- 
her durch die directe Beobachtung noch immer nicht hat gelöst werden 
können. — 

Nach dem thatsächlichen Boden unserer Kenntnifs der Florideen- 
Früchte war sogar die Frage nicht einmal zu entscheiden, ob es überhaupt 
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die Sporen sind, welche befruchtet werden, oder ob die Befinchtung eine 
andere Zelle d^* Pflanze trifft. 

Es ist längst bekannt, dafs die Sporen der Florideen und zwar die 
beider Fruchtarten nach ihrem Austritt aus der Frucht leicht keimen« Diese 
Keimlinge können femer in Gulturversuichen zwar nur bis zu einer geringen 
Grö£$e erzogen werden, aber doch immer zu einer solchen , die genügend 
ist, um erkennen zu lassen, dafs sie dasselbe Wachsthumsgesetz, wie ihre 
Mutterpflanzen befolgen. Da man nun unter den natürlichen Verhältnissen 
im Meere oft genug Gelegenheit hat ganze Repien von Entwickelungsstufen 
vor Augen zu haben , Ton den jüngsten Keimlingen an , die den künstlich 
aus Sporen erzogenen völlig gleichen , bis zu der entwickelten Pflanze , so 
scheint kein Grund mehr zu der Annahme vorhanden, dafs diese Sporen 
vielleicht erst die weiblichen Pflanzen erzeugen möchten. — 

Wiederholte Keimungsversuche, die ich unter möglichster Ausschlie- 
isung der Antheridien mit den Sporen aus den beiden Fruchtorganen einiger 
Florideen unternommen habe, scheinen femer den Nachweis zu liefern, dafs 
die Keimung sowohl der Kapsel als der Yierlingssporen ohne Einflufs der 
Antheridien erfolgen könne. 

Als diejenigen Versuche, die mit der gröfsten Sicherheit das ange- 
deutete Resultat geliefert hatten, und über welche ich die vollständigsten 
Beobachtungsreihen besitze, führe ich hier nur die Versuche mit den Vier- 
lings- und Kapselsporen von Polysiphorüa urceolaia und den Vierlings- und 
Kapselsporen von Ceramiwn rubrum und diaphanum an, imd wiederhole, 
dafs die aus den beiderlei Fruchtorganen der genannten Pflanzen ausgetreten 
nen Sporen mir regehnä&ig unter Bedingungen gekeimt haben, welche den 
Einflufs der Antheridien auf die ausgetretenen Sporen völlig auszuschliefsen 
scheinen. Diese Versuche, denen ich trotz ihres stets übereinstimmenden 
Resultates doch keine strenge Beweiskraft zuerkennen wollte aus Gründen, 
die ich an anderer Stelle(^) ausfuhrlich erörtert habe, erhielten auf dem 
Wege der directen Beobachtung eines Vorganges, den ich in morphologi- 
schen Fragen immer für den einzig sicheren halte, eine Bestätigung, die 
das aus ihnen gewonnene Ergebnifs zur GewÜsheit erhebt. — 



(*) Zur Kritik und Geschichte der Untersuchungeo über das Algeugeschlecht. Berlin 
1856 bei Hirschwald, S. 54 u. f. 
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Diese Beobacfalung betrifft aber die AnfiEuidimg keimender Florideen- 
Sporen im Inneren des geschlossenen Fraebtorganes , in welchem sie ent- 
stehen. — 

Diesen FaU, dessen ich schon in früheren algologischen Anfidtzen 
vorübergehend Erwähnung that, habe ich für die Kapselfrüchte an Cera^ 
mium rubrum, Ceramiwn diaphanum mid an Päloia elegans; für die Vier* 
ling^früchte an L^xurenda dasjrp/^Ua beobachtet imd fage hier die ansge* 
führten Zeichnungen von Ptüota elegans mid Laurenda dasyphyUa hinza. 

Die Entstehung der FaTcUen von Püloia eltgaru, die, wie schon be- 
kannt, nicht inmier Ton einem Kranx von Asten umgeben sind, sondern oft, 
und so an allen von mir bei Helgoland gefundenen Exemplaren, nackt an der 
Spitze der Fruchtzweige stehen, läfst sich Schritt für Schritt TOn der ersten 
Zelle an, welche die Fruchtanlage bildet, leicht verfolgen (Taf. VlU. a—f. 
Fig. 2.). Durch eine Reihe in den Richtungen des Raumes wechselnder 
und in ihrer Folge keine bestimmte Regel einhaltender, succedaner Thei- 
lungen (Fig. 3—5. und Fig. 2. Taf. Vlll.) wird aus der ersten Frudit- 
zelle ein complexer, mehrzelliger Körper, dessen constituirende Zellen keine 
bestimmte Anordnung erkennen lassen. 

Der Entstehung nach ist er der Flacenta der Eapselfrucht von Sper- 
mathamnion zu vergleichen. In dieser Frucht — nach Agardh's Bezdch* 
nung der Kapselfrüchte eine Favella — entstehen nun die eigentlichen Sporen 
in den einzelnen Zellen dieses complexen Zellkörpers und zwar ohne Aus- 
nahme in jeder Zelle eine einzige Spore. Im Inneren der Frucht sind die 
Sporen daher in einem System in einander steckender, dicker Zellhäute be* 
Endlich, welche den aufeinander folgenden Generationen ihrer Mutterzellen, 
die aus der Theilung der ersten Fruchtzelle entstanden waren , angehören. 
Zu fofrerst ist die ganze Frucht noch durch eine eng anschlieisende, voll- 
ständige und structurlose Hülle umgeben, welche aus der sich verdickenden 
Membran der ursprünglichen Fruchtzelle entstanden ist. Sieht man von der 
regelmäfsigeren Stellung der Theilungswände und femer davon ab, dafs die 
Theilungen schon mit der Bildung der zweiten Generation der Mutterzellen 
aufhören, so zeigen die Vierlingsfrüchte bei allen Florideen ganz denselben 
Bau und denselben Entwickelungsgang wie die Favellen von Ptüota elegans. 
Auch hier liegen daher die Sporen im Innern der Frucht in einem System 
in einander steckender Zellhäute , den Specialmutterzellen der Sporen und 
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deren älteren Generationen angehörig. Die normale Keimung der Sporen 
beginnt erst dann, wenn sie sich aus diesem System von Häuten befreit ha- 
ben, wenn sie aus der Frucht hervorgetreten sind, ein Vorgang, der bei den 
verschiedenen Fruchtformen in mehrfach verschiedener Weise vor sich geht. 

Bei den von mir genannten Pflanzen -^ und seltener wohl noch bei 
vielen anderen — ist es nun eine sehr häufig zu beobachtende Erscheinung, 
dafs die Sporen noch im Inneren der FrQchte, und zwar in ihren noch ge-^ 
schlossenen Specialmutterzellen zu keimen beginnen (Fig. 1. 6. Taf. Vlll.), 
welche dann, wie natürlich durch die wachsenden Keimlinge sehr bald aus- 
gedehnt imd später zerrissen werden. — 

Da aber in solchen Fällen der Zugang zu den Specialmutterzellen und 
bis zu den eigentlichen Sporenanlagen für etwa eindringende Antherozoidien 
im höchsten Grade erschwert, wenn nicht unmöglich ist, so müfste man an 
das Eintreten sehr verwickelter noch unbekannter Vorgänge denken, wenn 
man überhaupt noch die Annahme, dals es die Sporen sind, welche be- 
fruchtet werden, festhalten wollte; mitdergröfsten Sicherheit darf man jedoch 
aus diesen Beobachtungen und den sie unterstützenden, früher angeführten 
Keimungsversuchen den Schlufs ziehen, dafs die Befruchtung der Florideen 
keinenfiEills «^ etwa so, wie die der Fucaceen — außerhalb des mütterli- 
chen Körpers stattfindet. ~ 

Eine eigenthümliche, abnorme Wachsthumserscheinung, welche an die- 
sen Sporen, die schon im Inneren der Früchte zu keimen beginnen, überaus 
häufig beobachtet werden kann, möchte hier femer noch eine kurze Er- 
wähnung verdienen. — 

Die erste auffallende Beobachtung dieser Art habe ich an den Kapsel- 
^oren von Ceramium rubrum^ gemacht. 

Keimende Vierlingssporen von Ceramium, welche, wie dies bei den Vier- 
lingssporen die Regel ist, erst nach ihrem Austritt aus der Frucht zu keimen 
beginnen, befolgen sofort bei ihren ersten Theilungen das normale Wachs- 
thumsgesetz, nach welchem der Körper der Geramien sich aufbaut. Die 
Spore theilt sich sogleich in zwei Zellen, von welchen die eine wurzelartig 
auswächst, die andere dagegen zur ersten Vegetationszelle wird, aus welcher 
die primären GliederzeUen der emporstrebenden Pflanze durch Theilimg 
hervorgehen (Fig. 10-14. Taf. VH.). 

Pfys. Abh. der K. Ak. d. fTus. 1S62. Nr. 1. £ 
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Die Kapselsporen dagegen, die, wie dies besonders bei den Ceramien 
sehr häufig der Fall ist, noch im Inneren der Favellen xn keimen beginnen, 
yeriialten sich nicht so regelmäOdg; sondern bilden einen meist an seinen 
beiden Enden wm'zelartig answachsenden, nnregelmSfsig getheilten Zell- 
körper (Fig. 15-20. Taf. VIL). 

Diese Thatsache hatte mich firüher(^) zu der spater(^) von mir selbst 
wieder aufgegebenen und zunickgezogenen Vermuthung über den yerschie- 
denen Werth der Keimlinge der Vierlings- imd Eapselsporen gefuhrt. — 

Allein weitere Beobachtungen haben mich überzeugt, dafs diejenigen 
Eapselsporen der Ceramien, die erst nach ihrem Austritt aus der Fayella zu 
keimen beginnen (Fig. 22. Taf. VU.), sich vollkommen so regelmäfsig ver- 
halten, wie die keimenden Vierlingssporen, und femer, dais auch die im 
Inneren der Favella gekeimten Sporen, wenn sie später firei werden, sehr 
bald das normale Wachsthumsgesetz der Ceramien annehmen. — 

Der Unterschied zwischen dem Keimlinge aus einer Kapselspore, die 
schon im Inneren der Favella gekeimt hatte (Fig. 23. Taf. YQ.), und 
dem Keimlinge aus einer Kapselspore, die ihre Keimung erst nach dem 
Austritt aus der Favella begonnen hat (Fig. 22. Taf. VII.), besteht nur 
darin, dals bei dem ersteren eine seitliche Zelle des ursprünglich gebilde- 
ten, etwas unregelmSfsig gebauten Zellkörpers zur normalen Vegetationszelle 
wird, während die primSre aus der ersten Theihmg der Spore hervoi^ehende 
Vegetationszelle nicht, wie bei den letzteren und den Vierlingsporen, zu der 
Stammspitze der Pflanze fortwSchst, sondern sich in eine Wurzel verwandelt. 

(') MooaUberidit der Berlin. Akad. 1855. pag. 151 (Sole 19—20 des bei Hirtchwald 
in Ber&n ertdiienenen SepanUbdmckef ), wo aocli einige nabere Andentongen ober die BH- 
dnngtweise der Rindenxellen in den primären GUederxeUen g egeben sind. Die Fig. 13. 14. 
22. «nd 23. der Tafel VII. koa»en ur Veranacbanlifhwig dieses Vorganges dienen. — 

(*) Zar Krilä nnd Gesdiicble des AlgengescUecbCes. Berlin 1866. SL 12 nnd 13. An- 
merlnmg. 
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Erklärung der Tafeln. 

(Die in Klammern beigegebenen Brüche geben das VergröfseningsTerfaihnKs an.) 



Tafel I. BoJhocoleon piUferum. 

Fig. 1—3« Stacke der Pflanze, deren Zellen nicht in Schwärmsporenbildung begriffen sind, 
frei heraaspräparirt aus den Räumen zwischen den Rindenfäden der Leathesia 
marina; bei b, Fig. 1. und in Fig. 2. sieht man zwei Borstenzellen auf einer 
vegetativen Zelle; in Fig. 3. zeigen a. und b. die beiden vorkommenden Stel'» 
lungen der Borstenzelle [*p]. 

Fig. 4—6. Stucke der Pflanze, gleichfalls Ton den Rindenfäden der Leathesia, zwischen 
welchen sie wachsen, befreit, mit mehr oder weniger vorgeschrittener Schwärm- 
sporenbilduog in einzelnen Zellen [^]. 

Tafel n. Acrochaete repens. 

Fig. 1. Gröfseres Stück der Pflanze, zwischen den Rindenfäden von Scyiosiphon filum, 

frei aus denselben herauspräparirt ; h, c. Zellen in verschieden vorgeschrittener 
Schwärmsporenbildung; d. bereits entleerte Mutterzellen [^. 

Fig. 2^6. Aus den Rindenfaden des Scytosiphon herauspräparirte vegetative Stüdce der 
Pflanze [^. 

Fig. 7— >8. Zellen der Pflanze mit Schwärmsporenbildung in den nach oben gerichteten 
Auswüchsen der Zellen des niederliegenden Fadens [^p]. 

Fig. 9. Stück der Pflanze mit einem Antheridium? mit Samenkdrpem? gefällt [^]. 

Tafel m. 

A. Sorocarpu* upaeformis. 

Fig. 2. Zwei Zellen eines der dickeren Stämme der Pflanze [^]. 

Fig. 1. 3. 5. Die jüngsten Zweige mit Trichosporangienhaufen und Haaren; a. Haare; b, Tri- 

chosporangienhaufen [^f^. 
Fig. 4. Zelle eines Zweiges mit beginnender Bildung eines Haares [^. 

Fig. 6. Ein Trichosporangium geöffnet mit hervortretender Schwärmspore [^p]. 

Fig. 7. Aus den Trichosporangien hervorgetretene Schwärmsporen in Bewegung [^]. 

Fig. 8. Dieselben keimend \yf]. 

B. Sireblonema volubilis, 

Fig. 1. 2. 3. Stüdce der Pflanze, herauspräparirt und befreit von den Rindenfäden der Meeo^ 
gloia vermicularis, zwischen welchen sie wächst; a. in Fig. 1. u. 2. die Haare 
mit basalem Wachsthume; b, Fig. 3. die veiistelten Trichosporangien [^. 

E2 
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•» Tafel IV. Spermothanmion roseolum. 

Fig. 1. Ein aofrechier Fmchtast [^; 0.0.. Yierfingsfrüdiie in Tersdiiedaier Enl- 

wii^elong; b. b, Gjmnocarpien Tcrschiedcn weit yorgetchriUen ; d, e, Haare. 
Fig. 2. Stock eines FnicfaUweiges mit VierlingsGrüchten, o. a^ rar beginnender Tbeflong 

in die Sporen pf]. 
Fig. 3. Fmchtxweig mit einer bereits getbeilten Yierlingtfinicbt [^p]. 

Fig. 4. Frocbtzweig mit einem jungen Gjmnocarpiam, b^ nad einem Tierlingsfimcbt- 

stande, o. [}^. 
Fig. 5. Kriecbender Faden [tp^; b. b. die Worsekweige; c c. die aofrecbten Aste; 

a. die in Tbeilong begriffene Endselle der Äste. 
Fig. 6. Desgleichen [^; b. c. wie in Fig. 5. 

Tafel y. Spermothamnion roseolum. 

Fig. 1—13. Verschiedene, aufeinander folgende £ntwid:elungsnistande des Gymnocarpiom. 
Flg. 1—6. bei ^; Fig. 7—13. bei ?f ; siebe S. 19—20. 

Tafel VI. Spermothamnion roseolum. 

Fig. 1. n. 2. Yorgescbrittene Entwickelongssostande des Gjmnocarpiiim [^pj. 
Fig. 3. Ein etwas abnorm entwid:eltes Antberidiom [^7^- 

Fig. 4. 0. 6. Normal entwickelte Antberidien anf yerscbiedeaer Entwid:elongsstafe; c. c. 
Fig. 5. Q. 6. aus ibren Mutterzellen ausgetretene Saamenkörper. Fig. 4. u. 5. 

Tafel Vn. Treniepohlia und Ceramhmu 

Fig. 1 — 6. TreniepohUa Jku^iesü auf Sphacelaria oüpocea, b, b. e. c. in Fig. 1. u. 2. 
tbeils entleerte, tbeils nocb gefüllte Sporenmnttenellen. d. Fig. 1. 2. 5. 6. 
Die ausgetretenen, unbeweglicben Sporen. Fig. 3. u. 4. Die Keimung dieser 
Sporen auf Spkaeeiana^ Fig. 6. eine Sporenmntterxelle mit beginnender Durcb- 
wacbsung der unteren, als Placenta fnngirenden Zelle, nachdem die Sporen- 
mutterzelle sich das erste Mal entleert hatte; die tot der Öffnung liegende 
Zelle <!. ist die ausgetretene Spore. Fig. 6. bei 6. wie Fig. 6.; bei o. hat 
die Durchwachsung der entleerten Sporenmuttcrselle bereits einmal stattgefun- 
den und die als Placenta fungirende Zelle unterhalb der Sporenmuttenelle be- 
ginnt eben bereits die Bildung der dritten Spore. 
Fig. 1-3. pp]; Flg. 4. 6. u. 6. C^. 

Fig. 7—8. Trenupohäa RoUm pf^]. Fig. 7. Ein Frucbtxweig mit dem Gjmnocarpien- 
Stande; Fig. 8. auf Glas keimende Sporen aus den Gjmnocarpien [^f]. 

Fig. 9. Schwarmzellen mit rothem Kern und zwei Cilien, deren Natur und Abkunft 

unb ek annt, a. o. pf®] ron der Seite gesehen ; b. b, b. b, pf^] von Tom ge- 
sehen; c. desgleichen starker Tergrobert; d, [^ desgleichen in Ruhe aber- 
gegangeo. 

Fig. 10—14. Keimende Viertingssporcn von Ceramium rubrum in Terschiedener Entwicke- 
long Pf]. 
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Flg. 15^21. Innerhalb der Farella gekeimie Kapsetsporen von Ceramium rubrum ]^\ 
Fig* 22. £ine ältere Keimpflanze von Ceramium rubrum, entstanden aus einer Kapsel- 
Spore, die erst nach ihrem Austritt aus der Favella zn keimen begonnen hatte 

m. 

Fig. 23. Eine ältere Keimpflanze ron Ceramium rubrum; ebenfalls aus einer Kapselspore 
entstanden, die aber schon im Inneren der Favella zu keimen angefangen 
hatte pP]. 



Tafel Vni. Laurencia dasyphylla und Ptilota elegans. 

Fig. 1. Laurencia dasjrphjrfla. Schnitt durch einen Ast mit Vierlingsfriichten ; die vier 

Sporen zeigen bereits im Inneren dar Vierlingsfmcht weit vorgeschrittene Zu- 
stande der Keimung [^. 

Fig. 2 — 7. Ptilota elegans. Fig. 2. Ast mit nackten Favellen, a. b, c. d, c./., in verschie- 
dener Entwickelungsstufe. Fig. 3. 4. 5. Junge Theilungszustände der Favellen. 
Fig. 6. Eine noch geschlossene Favelle mit bereits begonnener Keimung ihrer 
noch nicht befreiten Sporen. Fig. 7. o. — d. Keimende Kapselsporen von /Vi- 
iota, gleichfalls noch aus dem Inneren einer geschlossenen Favella entnom- 
men m^]. 
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